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Vorwort 
 

Eodem modo literis atque arte animos delectari posse. 
1. These der Habilitationsschrift G. Cantors 

 
Lohnt die eingehende Beschäftigung mit der Entwicklungsgeschichte eines ganz 
speziellen Zeichengeräts, wie es der Pantograph ist, – eines Zeichnergerätes, des-
sen mathematischer Hintergrund unschwer durchschaubar, nicht anspruchsvoll 
ist? Die Auseinandersetzung mit dieser auf den ersten Blick recht begrenzt er-
scheinenden Thematik führt Schritt für Schritt in ein immer interessanter wer-
dendes Szenarium: Sowohl unter dem Blickwinkel der Geschichte der Mathema-
tik, eingebettet in den gesellschaftlichen Kontext, als auch unter kunstwissen-
schaftlichem und bibliographischem Aspekt eröffnen sich unerwartete und faszi-
nierende Einsichten.  

Die Zahl der Veröffentlichungen zum Pantographen erweist sich, geht man den 
sich nach und nach eröffnenden Spuren konsequent nach, als unerwartet hoch. 
Viele bibliophile Kostbarkeiten sind darunter. Beginnend mit der Zeit um 1600, 
waren es bemerkenswert viele, in ihrer Zeit bedeutende oder anerkannte Gelehr-
te, die sich mit dem Gerät und den ihm innewohnenden Möglichkeiten auseinan-
der setzten. 

Die Beschäftigung mit dem Pantographen in Drucken des beginnenden 17. Jahr-
hunderts bis zum Ende des 19. Jahrhunderts führt auf mathematik- wie auch auf 
kulturhistorische Einsichten, die weit über dieses spezielle Zeichengerät und sei-
ne Nutzung hinausgehen. Typische Vorgehensweisen im wissenschaftlichen Ar-
beiten jener Zeiten, Charakteristisches für das wissenschaftliche Selbstverständ-
nis und den Umgang der Gelehrten untereinander, Wesentliches im Bemühen um 
Darstellung und Vermittlung erkannter Zusammenhänge werden deutlich. Es 
entfaltet sich ein plastisches Bild der Gedankenwelt und der Auseinandersetzung 
mit wissenschaftlichen Überlegungen des betrachteten Zeitraumes, das – exem-
plarisch am Pantographen festgemacht – prinzipielles Verständnis ermöglicht. 

Die zusammengetragenen und auf den folgenden Seiten vorgestellten bibliogra-
phischen Zeugnisse der Beschäftigung mit dem Pantographen über einen Zeit-
raum von annähernd 300 Jahren erheben keinen Anspruch auf Vollständigkeit – 
sie können und wollen es auch nicht. Anliegen ist es vielmehr, für das hier inte-
ressierende spezielle Zeichengerät einen Einblick in die Vielfalt der Veröffentli-
chungen zu geben. Neben der Unterschiedlichkeit und der sich im Laufe der Zeit 
wandelnden Akzentuierung der Darstellungen sind es insbesondere bibliophile 
Kleinode, die eine Vertiefung in die Thematik so lohnend und interessant er-
scheinen lassen.  

Für die Erstellung dieses Buches konnte insbesondere auf die reichhaltigen Be-
stände an Originalliteratur der untersuchten Zeiträume in Universitätsbibliothe-
ken der Länder Sachsen-Anhalt, Sachsen und Thüringen zurückgegriffen wer-
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den. Für die freundliche Unterstützung insbesondere durch die Universitäts-
bibliotheken in Halle, Leipzig, Jena, Freiberg und Dresden sei an dieser Stelle 
herzlich gedankt. 

Dem Direktor der Universitäts- und Landesbibliothek Halle, Herrn Dr. Heiner 
Schnelling, gilt unser besonderer Dank für die Aufnahme unseres Buches in die 
Reihe der Bibliotheksveröffentlichungen.  
 
 Manfred Goebel, Elvira Malitte, Karin Richter, 
 Heike Schlosser, Silvia Schöneburg, Rolf Sommer 
 
Halle (Saale), Februar 2003 
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Einleitung 
Schon lange bevor die Schrift entwickelt wurde, dürfte der Mensch geometrische 
Strukturen wahrgenommen und auch systematisch verwendet haben. 1

Frühe Keramiken, verziert mit klaren geometrischen Ornamenten, legen Zeugnis 
davon ab, wie bereits in urgeschichtlicher Zeit Abbildungen und Zeichnungen 
geometrischer Figuren einen festen Bestandteil des täglichen Lebens bildeten.  

Abb. 1: Geometrische Ornamente auf urgeschichtlicher Keramik,  
Syrien, Ende des 5. Jahrtausends v. Chr. [88] 

Die Wiedergabe geometrischer 
Strukturen lässt ganz natürlich den 
Wunsch nach geeigneten Zeichen- 
und Konstruktionshilfsmitteln auf-
kommen. So dürfte die Geschichte 
der Zeichengeräte ebenso wie die 
Geschichte der Geometrie selbst 
Jahrtausende zurückreichen. Lineal 
und Zirkel spielten naturgemäß da-
bei eine ausgezeichnete Rolle.  

Mit zunehmendem Kenntnisstand 
einerseits und wachsenden Kon-
struktions- und Zeichenbedürfnis-
sen andererseits entwickelte sich im 
Laufe der Zeit eine beeindruckende Vielzahl von Zeichengeräten unterschied-
lichster Art – sowohl was den Anwendungsbereich als auch die Zeichengenauig-
keit sowie die Bauart und Ausführung betraf. 

2

 
Abb. 2: Zirkel aus Pompeji [74] 

                                                           
1 Man vergleiche CHR. SCRIBA, P. SCHREIBER [94], S. 6. 
2 Detaillierte Bemerkungen zur allgemeinen Geschichte von Zeicheninstrumenten sowie weitere 

Hinweise auf entsprechende weiterführende Literatur findet man insbesondere bei A. TURNER 
[98], M. HAMBLY [74] und M. FOLKERTS e. a. [58]. 



Einleitung 2 

Der hier in den Mittelpunkt gestellte Pantograph ist ein in sich interessanter und 
zugleich in vieler Hinsicht auch typischer Vertreter aus der Familie der Zeichen-
geräte. 

 
Abb. 3: Zirkelkasten, um 1890 

Abb. 4: Logarithmischer  
Zirkel, um 1900  

 

Abb. 5: Aus dem Prospekt 
3 zu einem hölzernen  

Pantographen, um 1895 
 

                                                           
3 Der vollständige Prospekt findet sich im Anhang I auf S. 119. 
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Von mathematisch einfacher Grundstruktur und prinzipiell leichter Anwendbar-
keit, verfügt er über eine Jahrhunderte zurückreichende Entwicklungsgeschichte, 
deren Anfänge sich im Dunkel verlieren und die zugleich bis zu heutigen Präzi-
sionsausführungen reicht.  

Zusammengesetzt aus den griechischen Worten παν (= alles) und γραφειν (= 
schreiben, zeichnen), steht die Bezeichnung Pantograph für ein Gerät, mit dessen 
Hilfe beliebige Dinge oder Zeichnungen maßstabsgerecht nachgezeichnet wer-
den können. 

Speziell der Aufgabe des exakten Kopierens sowie des maßstabsgerechten Ver-
größerns oder Verkleinerns gewidmet, fand der Pantograph Anwendungen in den 
unterschiedlichsten Bereichen. 

Die historische Entwicklung des Pantographen als eines vielseitigen Kopier-
geräts lässt sich in der Literatur anhand einer Vielzahl von Schriften verfolgen 
und nachzeichnen. Im Folgenden sind für den Zeitraum des 17. bis 19. Jahrhun-
derts, der für die Pantographenentwicklung und -nutzung besonders wichtig und 
wesentlich ist, Literaturquellen zusammengestellt. Dabei konnte und sollte keine 
Vollständigkeit erreicht werden. Ziel war es, einen Einblick in die Vielschichtig-

Abb. 6: Hölzerner Pantograph, um 1895, 
hier genutzt zum verkleinernden 
Kopieren im Maßstab 2:1 für  
eine Zeichnung von HEINRICH 

BRANDT (1886–1954) zur oben 
angegebenen Differenzial-
gleichung, 1905 

Abb. 7: Präzisionspantograph,  
um 1950  
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keit und Breite historischer Pantographen-Literatur zu vermitteln. Neben der Be-
trachtung grundlegender Originalarbeiten, wie etwa der Bücher von B. BRAMER, 
D. SCHWENTER, CHR. SCHEINER oder W. SCHILDKNECHT, war es das Anliegen 
aufzuzeigen, welch breiten Widerhall dieses spezielle Zeichengerät in der Litera-
tur zu Zeichengeräten im 17. bis 19. Jahrhundert fand. Dabei wurde insbesondere 
auf originale Veröffentlichungen zurückgegriffen, die sich in den Universitäts-
bibliotheken der Länder Sachsen-Anhalt, Sachsen und Thüringen befinden. Im 
Literaturverzeichnis findet sich in diesen Fällen ein Hinweis auf die entspre-
chende archivierende Bibliothek. 

Vorrangig durch besonders interessante oder bedeutsame Ausschnitte aus den 
Originalveröffentlichungen, ergänzt durch bewusst sparsam verwendete Kom-
mentierungen sowie durch ebensolche Bemerkungen zur Einordnung der Texte 
und Abbildungen, werden die einzelnen Werke im Folgenden vorgestellt. Der 
Anhang ergänzt die Darlegungen des Hauptteils durch zusätzliche und zum Teil 
auch umfangreichere Illustrationen zu den besprochenen Werken. 

Möge das vorgelegte Buch zum Pantographen, eine erweiterte und überarbeitete 
Fassung des Reports [67], dazu anregen, der einen oder anderen Originalquelle 
genauer nachzuspüren. 
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1 Ein Blick auf Zeichengeräte des 16. Jahrhunderts 
Die gesellschaftliche und wissenschaftliche Entwicklung in der Zeit der Renais-
sance findet ihren Niederschlag auch auf dem Gebiet der Zeichengeräte. Im 16. 
und 17. Jahrhundert sind es die „geometrischen Instrumentenmacher“, die es zu 
Meisterleistungen im Bau unterschiedlichster mathematischer Geräte und Zei-
chenhilfsmittel bringen.  

Gebaut für oft sehr unter-
schiedliche Verwendungszwe-
cke, insbesondere aus dem Be-
reich der Baukunst, der Him-
melskunde, der Seefahrt wie 
auch des Feld- und Vermes-
sungswesens, entstehen Geräte 
von hohem praktischen Nutz-
wert, bemerkenswerter Präzi-
sion und Leistungsfähigkeit 
und zudem oft auch von be-
achtlicher kunsthandwerklicher 
Schönheit.  

Abb. 8: Aus dem Ständebuch des J. AMMAN [41]: 
Der Circkelschmidt 

Zu den wichtigsten Zeichenge-
räten und -hilfsmitteln dieser 
Zeit zählten  

− das Lineal, dessen histori-
scher Weg von der Richt-
schnur über das Profilholz 
mit eingeritzten Maßein-
heiten bis zu verschiedenen 
Formen des Parallellineals 
führt, 

− das Triangel, d. h. der An-
schlagwinkel, 

− einfache Winkelmesser, 

− Zieh- und Reißfedern, 

− Zirkel unterschiedlicher Arten, die insbesondere von Baumeistern oder Me-
chanikern sowie Astronomen und Mathematikern verwendet wurden.  

Speziell bei Zirkeln, die durch die beiden zuletzt genannten Berufsgruppen ge-
nutzt wurden, handelt es sich um äußerst sorgfältig und exakt hergestellte Geräte 
beachtlicher Präzision. Neben Stech- und Reißzirkeln sind es hier insbesondere 
Reduktions- sowie Proportionalzirkel, die breite Anwendung fanden. 
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Die genannten Geräte sind bereits in dieser Zeit oft zur praktischen Nutzung in 
Messbestecken zusammengestellt (vgl. Abb. 14 und 15). 

Abb. 9: Doppelfeder eines Schulmeisters 
aus Köln aus dem 17. Jahrhun-
dert, nach D. SCHWENTER [4] 

Abb. 10: Parallellineal, um 1900  

In Hinblick auf den hier vorrangig betrachteten Pantographen sind insbesondere 
Reduktions- und Proportionalzirkel von Interesse, bieten doch auch sie schon die 
Möglichkeit, Ähnlichkeitstransformationen in gewissem Umfang zu realisieren.

Abb. 11: Winkelmesser, Lineal und Richtschiene, vermutlich zwischen 1580 und 1650 
in Deutschland hergestellt [53] 
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Nach [58], S. 16 / 17, wurden Reduktionszirkel bereits im antiken Pompeji ver-
wendet (vgl. Abb. 2). Bei E. KNOBLOCH finden sich folgende Bemerkungen 
([58], S. 160): Einen frei verstellbaren Doppelzirkel hat bereits LEONARDO DA 

VINCI gezeichnet (Codex Atlanticus, Bl. 248 r, 375 r). Der Nürnberger Instru-
mentenmacher und Goldschmied WENZEL JAMNITZER (1508–1586) hat auf sei-
nem Bildnis vom Jahre 1565 einen Reduktionszirkel in der Hand.  

Abb. 13: Proportionalzirkel, das große 
Instrument stammt aus dem 
„Kurfürstlichen Meßbesteck“, 
Dresden um 1560, das kleine 
Instrument wurde um 1680 in 
Paris hergestellt [53] 

Abb. 12: Reduktionszirkel, um 1620, in 
Deutschland hergestellt [53] 

Der Ursprung des Proportionalzirkels lässt sich nicht mehr genau zurückverfol-
gen. Überliefert sind dagegen folgende Geschehnisse aus der Zeit um 1600: 

Zwischen 1582 und 1592 produzierte JOST BÜRGI 
4 (1552–1632) einen universel-

len Reduktionszirkel, den er selbst, ebenso wie seine Zeitgenossen, Proportional-
zirkel nannte, vermutlich, weil seinem Instrument das Proportionalprinzip zu-
grunde lag. 

5

Um 1600 nahm GALILEO GALILEI für sich in Anspruch, als erster einen solchen 
Proportionalzirkel erfunden zu haben: Er hatte 1606 in Le operazioni del com-
passo geometrico, et militare angekündigt, mit diesem Zirkel in wenigen Tagen 
zu lehren, was man auf gewöhnlichem Wege nur mühevoll nach langwierigen 
                                                           
4 BÜRGI war ein bekannter Instrumentenmacher seiner Zeit, vgl. S. 97 des vorliegenden Buches. 
5 Man vergleiche S. GÜNTHER [71], S. 386–387. 
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Studien erreiche. Bereits ein Jahr später erschien Usus et Fabrica Circini cuius-
dam Proportionis von BALDASARE CAPRA, worin dieser sich als alleiniger Erfin-
der bezeichnet. Um seine Geschäftsinteressen bzgl. der Herstellung von Propor-
tionalzirkeln zu wahren, widersprach GALILEI in seiner Entgegnung von 1607: 
Difesa contro alle Calunnie et imposture di Baldessar Capra. Dort schlug er 
auch ein Treffen zum Vergleich der Instrumente vor. Bei diesem Treffen war 
auch JOHAN EUTEL ZIECKMESSER anwesend, der dort ebenfalls Prioritätsansprü-
che auf die Erfindung des Proportionalzirkels anmeldete. GALILEI erwies sich 
dabei als so geschickter Redner, dass er seinen beiden Kontrahenten keine Chance 
ließ, und somit für seine Zuhörerschaft als Erfinder des Proportionalzirkels galt. 

6  

Ungeachtet dieses Prioritätsstreits erwies sich der Proportionalzirkel als äußerst 
nützliches und demgemäß häufig verwendetes Instrument, das insbesondere, 
ausgestattet mit speziellen dafür geeigneten Funktionsskalen, in der Baukunst als 
instrumentum architecturae große Bedeutung erlangte. 

7 Sein Name verbindet 
sich auch heute noch mit der Person des berühmten Baumeisters BALTHASAR 

NEUMANN (1687–1753). [112] 

Abb. 15: Tafel 1 aus G. POMODORO,  
Geometria prattica, Rom 
1603: Mathematische Instru-
mente, die in dieser Zeit zur 
Feldvermessung und Naviga-
tion benutzt wurden [58] 

 
Abb. 14: Messbesteck mit unterschied-

lichen Stechzirkeln, Anschlag, 
Winkelmesser sowie Parallel-
lineal, Proportional- und  
Reduktionszirkel [74] 

                                                           
6 Man vergleiche zu diesem Prioritätenstreit [93]. 
7 Ebenda. 
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2 Frühe Drucke über den Pantographen 
Die Anfänge der Entwicklungsgeschichte des Pantographen als leistungsfähigem 
Kopiergerät liegen im Dunkeln – ähnlich wie auch bei so manchem anderen Zei-
chengerät. 

Bald nach 1600 finden sich dann allerdings in stetig zunehmender Zahl Darstel-
lungen zu Funktionsweise, Bau und Anwendung des Pantographen. Zu den frü-
hesten der bekannten Drucke über dieses spezielle Zeichengerät gehören die im 
Folgenden vorgestellten Werke von B. BRAMER, D. SCHWENTER, CHR. SCHEINER 
und W. SCHILDKNECHT. 

Welcher Beschreibung des Pantographen die Priorität zugeordnet werden kann 
oder sollte, lässt sich nicht entscheiden und scheint aus heutiger Sicht auch eher 
von untergeordnetem Interesse zu sein. Die im 18. und 19. Jahrhundert wieder-
holt angesprochene vermeintliche Priorität SCHEINERs ist angesichts der vier im 
Folgenden vorgestellten frühen Pantographen-Darstellungen kaum nachvollzieh-
bar  –  dies umso mehr, als CHR. SCHEINER selbst seine von ihm in die ersten 
Jahre des 17. Jahrhunderts datierte Erzählung seiner Anregung zur Entwicklung 
seines Pantographen nicht als die Geburtsstunde dieses Kopiergeräts als solchem 
schildert. Dennoch wird in diesem Kontext deutlich, dass die Herausbildung des 
Pantographen als allgemein genutztes Kopiergerät wohl kaum weit vor 1600   
anzusetzen ist. 

Die hier betrachteten vier Pantographen-Drucke stehen am Beginn einer sich bis 
in das späte 19. Jahrhundert hineinziehenden Reihe wissenschaftlicher Erörterun-
gen zum Zeichengerät Pantograph. Auf sie wird in etlichen der späteren Veröf-
fentlichungen wiederholt und deutlich verwiesen. In diesem Sinn können die be-
trachteten vier Drucke als wesentlich, ja als herausragend in der Pantographen-
Literatur eingeordnet werden. 

2.1 Benjamin BRAMER 1617:  
 Neben kurtzem Underricht Eines Parallel Instruments 

Die kleine von BENJAMIN BRAMER8 
1617 publizierte Schrift [2], deren Ti-
telblatt in Abb. 16 wiedergegeben ist 
und die aus 12 Textseiten und der 
Kupfertafel Abb. 17 besteht, be-
schreibt eindrucksvoll einen Panto-
graphen, der hier Parallel Instrument 
genannt wird. Ihre höchst interessante 
Einleitung beginnt wie folgt: 

                                                           
8 Ein Kupferstich von B. BRAMER findet sich im Anhang I auf S. 120. 
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Das von B. BRAMER vorgestellte Pa-
rallel Instrument, dessen Herstellung 
und Gebrauch recht einleuchtend be-
schrieben wird, ist in einigen techni-
schen Details ausgereifter und über-
zeugender als der Pantograph von 
CHR. SCHEINER [5] (siehe Abschnitt 
2.3.). 

Abb. 16: Titelblatt 

 
Es vereinigt zwei Formen in einer: 
Als fest mit der ebenen Unterlage zu 
verbindendem Pol kann  oder E B  
gewählt werden; im jeweils anderen 
freien Punkt ist der über die Unterla-
ge frei gleitende Träger  einzuset-
zen, um ein Verkanten des Instru-
ments zu verhindern.  

D

Wählt man B  als festen Pol, so be-
stimmt das festzulegende Verhältnis 
der Längen BX  zu BG  das Ver-
hältnis der Größe der unter  lie-
genden Vorlage zur Größe der unter 

 entstehenden Kopie. Nach Fixie-
rung von 

A

C
B  wird 

Abb. 17: Kupfertafel der Schrift von  
B. BRAMER 

 
BRAMER beschreibt in seinem klei-
nen Buch ausführlich, wie zu verfah-
ren ist,  

 
und schließt mit einigen Bemerkun-
gen zur theoretischen Begründung 
des Instruments: 
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2.2 DANIEL SCHWENTER 1617 / 18:  
 Geometria auff dem Papier und Lande 

DANIEL SCHWENTERs 9 Neue 
Praktische Geometrie er-
schien 1617 / 1618 in erster 
Auflage unter dem Titel Ge-
ometriae practicae novae 
und bestand aus drei Trakta-
ten. 1623–1627 erschien die 
stark erweiterte dritte Aufla-
ge [3]. Diese, aber vielleicht 
auch schon die zweite Auf-
lage, trug den Titel Geo-
metriae practicae novae et 
auctae und bestand aus vier 
Traktaten. Alle Traktate aller 
Ausgaben beginnen mit dem 
gestalterisch gleichen, schö-
nen Titelblatt (vgl. Abb. 18). 
Der ausführliche Titel wird 
von einem Titelkupfer einge-
rahmt, dessen Beschreibung 
von E. KNOBLOCH ([58], 
S. 150) hier wiedergegeben 
werden soll: 
Oben sind links und rechts Globen mit je einer Vogelschwinge mit den zehn Zif-
fern bzw. einem Zirkel zu sehen, zusammen mit der Aufschrift ’His alis itur ad 
astra‘, ’Mit diesen Schwingen geht man zu den Sternen‘. Vor der linken Säule 
steht Pythagoras. Er hält mit der linken Hand das obligatorische Dreieck mit 
den Seitenlängen 3, 4, 5 Einheiten, mit der rechten Hand zeigt er auf die In-
schrift ’Inventum centum boum mactatione dignum‘, ’Die Entdeckung ist ein Op-
fer von hundert Rindern wert‘. Vor der rechten Säule steht Archimedes. Er hält 
mit der rechten Hand eine im Gleichgewicht befindliche Waage mit verschiede-
nen Gewichten und Hebelarmen. Die linke Hand deutet auf den Spruch ’Da pos-
sim figere pedem, terram movebo‘, ’Gib mir einen Halt, wo ich den Fuß fest hin-
stellen kann, ich werde die Erde bewegen‘. Beide Sprüche nehmen legendäre 
Aussprüche der beiden griechischen Mathematiker auf. Unten sind links und 
rechts Schreibmaterialien, Zirkel, Winkelhaken und Reduktionszirkel zu sehen. In 
der Mitte hält ein Vogel ein Buch, so dass der Spruch zu lesen ist: ’Gloria virtute 
paratur‘, ’Ruhm wird durch Tugend gewonnen‘. 

Abb. 18: Titelblatt der Ausgabe von 1623–1627 

                                                           
9 Das Titelblatt von D. SCHWENTER [3] und sein Porträt befinden sich im Anhang I auf den S. 121 

und 122. 
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Das sechste Buch des ersten Traktats handelt Von Ausrechnung der Figuren In-
halt / und derer Verjüngung und Vergrößerung. Auf einer guten Seite wird in der 
23. Aufgabe der Pantograph in der später als Mailänder Form bezeichneten Ges-
talt (vgl. Abb. 19) kurz und prägnant beschrieben ([3], S. 256): 

 

 
Abb. 19: Der von D. SCHWENTER betrachtete Pantograph 

Dieses Instrument ist dem SCHEINERschen Pantographen (siehe Abschnitt 2.3) 
ebenfalls überlegen. Hervorgehoben seien die mögliche Messingausführung, die 
Skalen auf den entsprechenden Linealen und schließlich die Hülsen zum Ver-
schieben des mittleren Lineals und des darauf zu befestigenden Stiftes.  

Am Schluss seiner Ausführungen kündigt D. SCHWENTER an: 

 

Dieses bequemere Instrument ist aber vermutlich nicht erschienen, zumindest 
lässt sich nichts Derartiges nachweisen. 
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2.3 CHRISTOPH SCHEINER 1631: Die Kunst des Zeichnens  
CHRISTOPH SCHEINER veröffent-
lichte 1631 sein Buch über den 
Pantographen: Pantographice, seu 
ars delineandi, res quaslibet per 
parallelogrammum lineare seu ca-
vum, mechanicum, mobile (Der 
Pantograph oder die Kunst des 
Zeichnens mit einem linearen oder 
geraden, mechanischen und beweg-
lichen Parallelogramm) [5].  

Er schildert in diesem Buch in sehr 
eingehender Darstellung die Funk-
tionen dieses speziellen Zeichenge-
räts, abgerundet durch detailgetreue 
Zeichnungen sowie detaillierte tech-
nische Angaben und Konstruktions-
beschreibungen für den Nachbau 
des Geräts.  

Geht es CHR. SCHEINER in seinen 
Beschreibungen zunächst um das 
Zeichnen von verkleinerten oder 
vergrößerten Abbildern vorgegebe-
ner Zeichnungen, so wird im Folgenden auch die Frage der Gewinnung von 
Zerrbildern sowie die Projektion von Gegenständen auf die Bildebene vermittels 
des Gerätes besprochen. In der SCHEINERschen Darstellung wird deutlich, dass er 
sein Gerät als Perspektivmaschine versteht, die zur praktischen Handhabung bei 
der Herstellung von naturgetreuen oder auch verzerrten Abbildern generell ein-
gesetzt werden kann. 

Abb. 20: Titelblatt der Erstauflage von 1631 

Er selbst datiert die Ursprünge seiner Überlegungen zum Pantographen auf das 
Jahr 1603, wo er durch einen Besuch bei dem Maler GREGORIUS in Dillingen zu 
den im Buch dargestellten Gedanken angeregt worden sei. Durch Betrachten der 
Werke des Malers sei bei ihm der Wunsch entstanden, dessen Arbeitsweise beim 
maßstabsgerechten Abbilden eines Körpers auf ein Zeichenblatt verstehen und 
nachvollziehen zu können – und zwar durch einen einfachen Hebelmechanismus, 
mit dessen Hilfe Gegenstände ohne Verzerrungen auf ein Blatt Papier projiziert 
und dort beliebig vergrößert oder verkleinert werden konnten. 

Ob die Beschreibung der GREGORIUS-Episode, die CHR. SCHEINER in die Einlei-
tung seines Buches von 1631 aufgenommen hat, der Wahrheit entspricht, oder 
rhetorisches Mittel ist, erscheint eine eher untergeordnete Frage zu sein, auch 
wenn es nahe liegt, hinter den SCHEINERschen Bemerkungen einen Prioritätsan-
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spruch zu vermuten. Wie auch immer: Es gelingt CHR. SCHEINER mit seiner Er-
zählung, sein Anliegen eines universell einsetzbaren Kopiergerätes anschaulich 
vorzustellen und zu motivieren.  

Im Titelkupfer (vgl. Abb. 21) 10 zu 
seinem Buch findet sich der Pan-
tograph in beiden Verwendungs-
formen – sowohl zum Kopieren in 
der Ebene als auch zum Projizieren: 
Ein Putto (untere Bildhälfte, rechts) 
verwendet den Pantographen als 
Kopiergerät in der Ebene, ein ande-
rer (untere Bildhälfte, in der Mitte) 
als Perspektivmaschine zur Projek-
tion auf die Bildebene.  

CHRISTOPH SCHEINER ist sich der 
Bedeutung der von ihm beschriebe-
nen Perspektivmaschine durchaus 
bewusst. Er betont in seinem Buch 
wiederholt, dass sich das Gerät sehr 
einfach und von jedermann, aber, 
ungeachtet dessen, gleichzeitig auch 
außerordentlich präzise auf unter-
schiedlichste Kopieraufgaben an-
wenden lasse. Theoretische Kennt-
nisse des Anwenders zur Funkti-

onsweise der Maschine oder der damit verbundenen Mathematik seien nicht er-
forderlich. So zeichnen sich die Ausführungen SCHEINERs zur Konstruktion und 
zur Nutzung des Geräts durch außerordentliche Breite, Detailliertheit und An-
schaulichkeit aus. 

Abb. 21: Titelkupfer  

Die Geschichte des Bekanntwerdens der Überlegungen SCHEINERs ist nicht mit 
Sicherheit nachzuvollziehen. Er schreibt in der Einleitung des Buches von 1631, 
dass er seine Gedanken dem Maler GREGORIUS vorgelegt und um dessen Mei-
nung dazu gefragt habe. Es ist zu vermuten, dass er mit seinen Schülern am Dil-
linger und später am Ingolstädter Jesuitenkolleg die Problematik besprochen hat. 
1606 lädt ihn der Herzog WILHELM V. VON BAYERN nach München ein, um sich 
die Funktionsweise des Geräts erklären zu lassen und um eine ausführliche 
schriftliche Beschreibung zu ersuchen.11 Spätestens mit dem Buch von 1631 
liegt eine solche Darstellung vor. Sie ist dem Fürsten PAUL SABELLI VON 

                                                           
10 Der Titelkupfer von CHR. SCHEINER befindet sich im Anhang II auf S. 160. 
11 Vergleiche hierzu neben der entsprechenden Passage aus der SCHEINERschen Einleitung von 1631 

insbesondere auch die Annalen der Ingolstädter Akademie [84]. 
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ALBANO gewidmet. 12 Im Titelkupfer wird deutlich darauf hingewiesen: Die Büs-
ten und Statuen in der Abbildung 21 stellen heilige Ahnherren des Fürsten 
SABELLI dar (vgl. [63]).13

2.4 WENDELIN SCHILDKNECHT 1652: Instrumetentum translationis 
Im Herbst 1652 gibt 
WENDELIN SCHILDKNECHT 
seine einstimmige, gründli-
che und ausführliche, auch 
dabey lustige und anmuh-
tige Beschreibung Festun-
gen zu bauen [6] heraus. 
Der Stil, in dem dieses 
Werk geschrieben worden 
ist, ist in der Tat teilweise 
locker und manchmal auch 
recht grob. Vermutlich 
weil der Autor 42 Jahre 
lang in schweren Feldzü-
gen und harten Treffen ge-
sehen / erfahren / selbst in-
ventiret und practisiret hat, 
kannte er die Sprache de-
rer, die er mit seinem Werk 
erreichen wollte.  

Für uns von Interesse ist 
der Anhang zum ersten 
Teil, worinnen von der 
Geometria (doch allein nur 
so weit / als man ihrer 
nothwendig zu der Fortifi-
cation bedürftig ist) ge-
handelt und hiervon das 
dreizehnte Kapitel Vom 
Verjüngern / oder (recht 
teutsch) Verkleinern / und 
vom Vergrößern aller Regular- und Irregular Figuren. Nach ausführlicher Be-
schreibung entsprechender manueller Verfahren unter Verwendung des Strahlen-

Abb. 22: Titelblatt 

                                                           
12 Beginn der Einleitung mit der Widmung an den Fürsten findet sich im Anhang I auf S. 123. 
13 Ausschnitte aus dem SCHEINERschen Werk mit zugehörigen Übersetzungen finden sich im  

Anhang II ab S. 159. 
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satzes folgen im IX. Abschnitt Ausführungen zum Instrumentum translationes, 
wie er den Pantographen in der Mailänder Form nennt. Bemerkenswert im fol-
genden Auszug sind das von Schildknecht genannte Jahr 1616, in dem er den 
Pantographen erhält, und die Verwendung desselben zum Conterfeyen. 

 

Abb. 23: Pantograph 

Ausführlich werden das Gerät,14 dessen Herstellung und Handhabung beschrie-
ben. Hervorzuheben sind auch hier die skalierten Lineale und die frei bewegli-
chen Hülsen mit den Feststellschrauben, die ein leichtes und schnelles Ändern 
des Verkleinerungs- bzw. Vergrößerungsmaßstabes erlauben. 

                                                           
14 Die zugehörige Kupfertafel findet sich im Anhang I auf S. 124. 
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3 Einhundertfünfzig Jahre Entwicklung des Pantographen 
Mit dem ausgehenden 17. Jahrhundert zeichnet sich zunehmend die Tendenz zu 
umfassender Verfeinerung und Verbesserung des Zeichengeräts Pantograph ab. 
Dies spiegelt sich anschaulich in der diesbezüglichen wissenschaftlichen Litera-
tur wider. Die relativ große Anzahl von Veröffentlichungen zum Pantographen 
widmet sich insbesondere einer anwendungsorientierten, technischen Verbesse-
rung des Gerätes. Neben der Erläuterung von Sinn und Zweckmäßigkeit der vor-
gestellten Verbesserungen des Grundgeräts sind es sowohl Ausführungen zum 
mathematischen Hintergrund als auch zu speziellen Anwendungsschwerpunkten, 
die hier erörtert werden. Für etliche der Veröffentlichungen zum Pantographen 
ist darüber hinaus die Einordnung dieses Kopiergeräts in die Darstellung und Be-
sprechung weiterer, zum damaligen Zeitpunkt wichtiger, viel gebrauchter Zei-
chengeräte charakteristisch. 

Beispiele für derartige Ausführungen zum Pantographen finden sich insbesonde-
re in deutschen, österreichischen, französischen, englischen und schwedischen 
Veröffentlichungen. Die internationale Verbreitung des Pantographen, speziell 
unter dem Blickwinkel seiner Nutzung in Kartographie, Mess-, Ingenieur- und 
Kriegswesen oder allgemeiner Zeichenkunst, offenbart sich in der breiten Palette 
dieser detaillierten und vielgestaltigen Darstellungen. 

3.1 NICOLAS VOIGTEL 1686: Ein Proportional=Instrument 
1686 erscheint in Eisleben, damals Zentrum des mitteldeutschen Kupferschiefer-
bergbaus, die Geometria Subterranea, oder Marckscheide=Kunst des NICOLAS 

VOIGTEL [7]:  

Abb. 24: Ausschnitt aus dem Titelblatt 
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Im dritten Teil des Werkes wird Vom Gebrauch und Fabrication derer Instru-
menten, so zum Markscheiden gehörig, berichtet. Zu diesen gehören beispiels-
weise ein Perpendicul, eine Bastene Schnur von 6 Lachter, ein Maaß=Stab von 
einem halben Lachter, ein halb Dutzend Schrauben, ein Heng=Compaß, … ein 
Proportional-Instrument, eine Schreibe=Taffel und ein Winkel=Maaß oder Win-
kel=Haken. Das genannte Proportional-Instrument, so auff dem Kupffer=Blat 
No. 3 aufgerissen zubefinden, ist nichts anderes als der Pantograph, der, vermut-
lich D. SCHWENTER ([3] in der Auflage von 1678) folgend, beschrieben wird. 
Außer D. SCHWENTER wird auch W. SCHILDKNECHT [6] zitiert. 

Der Kupferstich, 15 der den 
Titel des Werkes schmückt, 
stammt von dem Leipziger 
Künstler CHRISTIAN ROM-
STEDT. Im mittleren Teil des 
Bildes halten zwei Mark-
scheider ein Schild, auf dem 
vor dem Hintergrund eines 
Stollens Geräte der Mark-
scheidekunst detailgetreu ab-
gebildet sind. 16  

Abb. 25: Ausschnitt aus der Kupfertafel 

27 Jahre nach der 1. Auflage, 
die von Bergwerks=Lieben-
den nicht ungeneigt aufge-
nommen worden ist, gab 
VOIGTEL eine stark erweiterte 
2. Auflage [8] heraus. 
 
 

                                                           
15 Der Kupferstich, das Titelblatt und die Kupfertafel zu Abb. 25 finden sich im Anhang I auf  

den S. 125–127. 
16 Eine ausführliche Beschreibung findet man in [62]. 
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3.2 GEORG CONRAD STAHL 1687: Kriegs=Bau=Kunst  
GEORG CONRAD STAHLs neuaufgeführter Europäischer Ingenieur: oder Kriegs= 
Bau=Kunst … [9] erschien erstmals 1687. Das Werk wendet sich an den Lieb-
haber der Fortification und ist insbesondere für den Gebrauch im Feld bestimmt. 
Dies wird auch unterstrichen durch das handliche Taschenbuch-Querformat 
(ca. 17×11 cm) und die vielen leeren Seiten am Schluss des Buches, die wohl für 
Notizen gedacht waren. Der im Titel anklingende Europa-Gedanke war in der 
damaligen Zeit durchaus nicht unüblich. 

Das Gesamtwerk besteht aus drei Teilen, wobei der letzte Teil die Fortifikation, 
also die Befestigungskunst, behandelt und damit das eigentliche Anliegen des 
Werkes beinhaltet. In den beiden vorangehenden Teilen werden die dazu not-
wendigen theoretischen und praktischen Grundlagen der Arithmetik und Geo-
metrie zielgerichtet dargelegt. 

Abb. 26: Titelblatt  
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Den Überschriften dieser drei Teile kann man weitere Einzelheiten entnehmen: 

Als Abschluss des zweiten Teils befindet sich ein kurzer Anhang zu der bisher 
erklärten Geometrie. Darin werden unter anderem zwei Formen des Panto-
graphen beschrieben.  

 

 
Abb. 27: Titelseiten der drei Teile des Werkes von G. C. STAHL 

  
Abb. 28: Ausschnitte aus Tafel 24 

Mit Hinweis auf die gezeigten Ausschnitte der Tafel 24 (Abb. 28) kann man lesen: 

  

 
Für beide Modelle wird auch der Gebrauch erläutert. Außer dem knappen Ver-
weis auf D. SCHWENTER in dem hier unmittelbar voranstehend wiedergegeben 
Abschnitt 10 gibt es in dem Werk keine weiteren Quellenangaben zum Panto-
graphen. 
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3.3 CLAUDE FRANÇOIS MILLIET DE CHALES 1674 / 1690:  
 Welt der Mathematik 

Dieses Lehrbuch [10] ist das Hauptwerk von CLAUDE FRANÇOIS MILLIET DE 

CHALES. In erster Auflage erschien es bereits 1674, eine zweite überarbeitete 
Auflage kam postum 1690 im Auftrage seines Bruders heraus.  

Abb. 29: Titelblatt der Ausgabe von 1690 



Einhundertfünfzig Jahre Entwicklung des Pantographen 22 

Das Anliegen seines Werkes formuliert DE CHALES im Vorwort so: Mundum er-
go mathematicum proponibus, dum integrum mathesis cursum instituimus … 
(Wir stellen also die Welt der Mathematik vor, während wir ein vollständiges 
Lehrbuch der Mathematik beginnen …) .17. E. KNOBLOCH 17 charakterisiert das 
Werk folgendermaßen: Trotz der Beliebtheit des Lehrbuches ist entscheidend zu 
sagen, … dass es … die neuere Entwicklung der Mathematik im 17. Jahrhundert 
nicht berücksichtigt. Und insbesondere im hier betrachteten Kontext bedeutsam: 
Die geometrische Methode der Beweisführung ist die der griechischen Mathema-
tiker. (Es gibt eine EUKLID-Ausgabe DE CHALES´ von 1660.)  

Interessant für die hier im Mittelpunkt stehenden Überlegungen zum Pan-
tographen sind die Abschnitte VII bis XII des VI. Buches in DE CHALES´ Lehr-
buch, die ausschließlich dem parallelogrammum delineatorium gewidmet sind. 
Nicht nur in dieser Bezeichnungsweise, sondern auch in der Art der Erörterung 
liegen Vergleiche mit dem Buch [5] CHRISTOPH SCHEINERs nahe. 

Ausgehend von Bemerkungen zur Konstruktion, zur Festlegung des fixierten 
Zentrums und zur Bewegung des parallelogrammum delineatorium in drei 
Grundformen (Propositio VII–IX) werden in den folgenden zwei Abschnitten 
(Propositio X und XI) über den Beweis jeweils eines Ausgangstheorems die für 
den Pantograph wesentlichen proportionalen Beziehungen besprochen. Abschnitt 
XII fasst dann diese Überlegungen zusammen in der Besprechung der Anwen-
dungsmöglichkeiten des Pantographen. 

Abb. 30: Erläuterung der Konstruktion der Zeichengeräte in der Propositio VII 

                                                           
17 Man vergleiche M. FOLKERTS e. a. [58], S. 27. 
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3.4 NICOLAS BION 1712: Neu=eröffnete Mathematische Werck=Schule  
NICOLAS BION, bedeutender Instrumentenhersteller seiner Zeit, veröffentlichte 
1709 in Paris erstmalig sein noch heute viel zitiertes Werk Traité de la construc-
tion et des principaux usages des instruments de mathématiques [11]. 

Es erlebte mindestens fünf, jeweils erweiterte Auflagen und wurde in zahlreiche 
Sprachen übersetzt. So kam beispielsweise 1723 unter dem Titel The Constructi-
on and Principal Uses of Mathematical Instruments eine englische Überset-
zung 

18 von EDMUND STONE (1700–1768) heraus. Bereits 1712 besorgte JOHANN 

GABRIEL DOPPELMAYR19 (1677–1750) die erste deutsche Übersetzung [12]. 

                                                           

Abb. 31: Titelblatt des Werkes von N. BION in der deutschen 
Übersetzung von J. G. DOPPELMAYR in der  
Erstauflage von 1712 

18 Man vergleiche M. Hambly [74], S. 37. 
19 Ein Kupferstich von J. G. DOPPELMAYR findet sich im Anhang I auf S. 128. 
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DOPPELMAYR passte seine deutschen Übersetzungen den jeweiligen erweiterten 
französischen Ausgaben an. 1765, 15 Jahre nach dem Tod von DOPPELMAYR, er-
schien die fünfte Auflage.  

Das Werk von BION gibt in acht Büchern 
20 einen Überblick über die wissen-

schaftlichen Instrumente, die um 1700 in Gebrauch waren. In der kurzen Vorrede 
beschreibt der Autor den Inhalt seines Lehrbuches. 

Der Titelkupfer 
21 der deutschen Ausgabe (vgl. Abb. 32) ist reichhaltig gestaltet. 

Unter den zahlreichen abgebildeten Instrumenten ist am unteren Bildrand auch 
ein Pantograph zu erkennen. 

Das zweite Kapitel im dritten Buch 
handelt  

Abb. 33: Ausschnitt aus Kupfertafel IX

Abb. 32: Titelkupfer der deutschen Ausgabe  

Zu den mathematischen Instrumenten zählt BION auch den Pantographen, der auf 
der Kupfertafel IX (Abb. 33) mit einer Vielzahl anderer mathematischer Instru-
mente dargestellt ist. Die Herstellung und den Gebrauch schildert BION ausführ-
lich in dem Abschnitt  

 

 
                                                           
20 Das Inhaltsverzeichnis der acht Bücher findet sich im Anhang I auf den S. 129–131. 
21 Der Titelkupfer und die Kupfertafel IX finden sich im Anhang I auf den S. 132 und 133. 
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Die Beschreibung des Gerätes beginnt er mit einem Hinweis auf die notwendige 
Sorgfalt, die man bei dessen Herstellung unbedingt aufwenden muss: 

 
Anschließend wird die Handhabung des Instrumentes geschildert:  

 
 

Im Unterschied zur deutschen Ausgabe lässt sich im Titelkupfer der französi-
schen Ausgabe (Abb. 34) nicht mit Sicherheit ausmachen, ob unter den darge-
stellten Zeichengeräten auch ein Pantograph ist. 

 
Abb. 34: Titelkupfer und Titelblatt der französischen Originalausgabe in der 2. Auflage, 

Paris 1723 
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3.5 JACOB LEUPOLD 1727: Schau=Platz der Rechen und Meß=Kunst  
Das Theatrum arithmetico-geometricum, … [14] von JACOB LEUPOLD 22 erschien 
in erster Auflage 1727 kurz nach seinem Tode. Er beschreibt hier zahlreiche Re-
chenhilfsmittel und geometrische Instrumente. Schon im Titel des Werkes wird 
der Proportionalzirkel erwähnt, den J. LEUPOLD dann auch besonders ausführlich 
beschreibt.  

Abb. 35: Titelblatt des Werkes [14] von J. LEUPOLD,  
Auflage von 1774 

                                                           
22 Ein Kupferstich von J. LEUPOLD findet sich im Anhang I auf S. 134. 
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Auf Seite 87 findet sich die folgende, für unseren Gegenstand interessante Notiz: 

 23

Es wird zwar in verschiedenen späteren Veröffentlichungen zum Pantographen 
auf LEUPOLDs Beschreibung zu diesem Zeichengerät verwiesen, aber es lässt 
sich in seinen Werken außer der voranstehenden Bemerkung nichts Weiteres 
zum Pantographen nachweisen. Betreffs BRAMER vergleiche man Abschnitt 2.1. 

In dem früheren Werk [13] stellt J. LEUPOLD drei Geräte vor, mit deren Hilfe 
Bilder vergrößert oder verkleinert werden können. Diese sind allerdings verzerrt 
und nur mit einem zylindrischen, konischen oder flachen Spiegel entzerrt zu be-
trachten. Bei diesen Geräten erfolgt die Übertragung der Bewegung des Fahrstif-
tes auf den Zeichenstift mittels Seilscheiben und nicht, wie beim Pantographen, 
mittels eines Gelenkrechtecks. Eine Idee, die W. WALLACE 1831 bei der Kon-
struktion seines Eidographen ebenfalls verwendet hat (siehe Abschnitt 4.1). 

3.6 M. LANGLOIS 1743: Eine verbesserte Form des Pantographen  
Der Beitrag von M. LANGLOIS zur 
Entwicklung des Pantographen ist nur 
mittelbar nachzuzeichnen – über einen 
diesbezüglichen Bericht [16] aus den 
Veröffentlichungen der französischen 
Académie royale des sciences und über 
die Besprechung der LANGLOIS-Überle-
gungen im Buch Méthode de lever les 
plans et les cartes de terre et de mer 
von JACQUES OZANAM [17], Auflage 
von 1755 (vgl. Abschnitt 3.7). 

Die Königliche Akademie der Wissen-
schaften wurde 1666 durch JEAN-
BAPTISTE COLBERT (1619–1683; staats-
politischer und volkswirtschaftlicher 
Reformator Frankreichs unter LUDWIG 
XIV) gegründet, mit dem Ziel, die 
Verbreitung der Naturwissenschaften 
und der Mathematik zu fördern. Dieser 
Zielsetzung entsprechen auch die in 
den Veröffentlichungen der Akademie 

 
Abb. 36: Veröffentlichungen der Acadé-

mie royale des sciences, Band 7 
(1734–1754), Titelblatt 

                                                           
23 Gemeint ist die BRAMERsche Schrift [2]. 
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unter dem Titel Machines et inventions approuvées par l´ académie royale des 
sciences (durch die Königliche Akademie der Wissenschaften genehmigte Ma-
schinen und Erfindungen) enthaltenen Berichte über Prüfungen von Geräten, 
Apparaturen und Entdeckungen. 

In dem Band 7 ihrer Ver-
öffentlichungen werden 
Beiträge des Zeitraums 
1734–1754 von der Kö-
niglichen Akademie zu-
sammengefasst. Unter der 
Eintragsnummer 1743, 
N° 460 (vgl. Abb. 37) 
findet sich der hier inte-
ressierende Beitrag. Es 
handelt sich dabei um 
eine weitgehend wer-
tungsfreie, sehr detail-
lierte Bau- und Funkti-
onsbeschreibung eines 
verfeinerten Pantogra-
phen von M. LANGLOIS, 
ingénieur du roi et de 
l´académie des sciences 
pour les instruments de 
mathématique (Ingenieur 
für mathematische In-
strumente, im Auftrag 
des Königs und der Aka-
demie der Wissenschaf-
ten). Spezielle technische 
Details wie besondere 
Stifthalterungen und 
Stiftführungen, Gelenke 
oder auch die Nutzung 
eines Hilfsfadens stellen 

den Kernbereich der besprochenen Verfeinerungen dar. 

 
Abb. 37: Beginn des Berichts über die Verbesserung des 

Pantographen durch M. LANGLOIS 

Die vorliegende Beschreibung im Auftrag der Akademie wurde abgefasst durch 
die Herren NICOLE und MONTIGNY, auf der Grundlage einer im Dezember 1743 
veröffentlichten Broschüre von M. LANGLOIS, die sich aber nicht mehr nachwei-
sen ließ. 

Die Verfeinerungsvorschläge führen zu einer deutlichen Vergrößerung der An-
wendungsmöglichkeiten des Geräts. Das Wesen der in der Beschreibung minu-
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tiös dargestellten Pantographenverfeinerung erhellt sich aus der dem Bericht 
beigefügten Abbildungstafel (Abb. 38). 

 
Abb. 38: Kupfertafel zum Bericht 1743, N° 460 

Unmittelbar an diese Beschreibung in den Akademieberichten schließt sich ein 
Auszug aus dem Register der Akademie unter dem Datum des 20. Dezember 
1743 an: 

 
Abb. 39: Vollständiger Registerauszug  

Auf der Grundlage des erstellten Berichts beurteilte die Akademie die Verfeine-
rungen von Langlois als nützlich und zweckentsprechend. Die Beurteilung wur-
de formuliert und unterzeichnet durch den Sekretär der Akademie. 

Der hier vorgestellte Bericht sowie der zugehörige Registereintrag dürfen wohl 
als instruktives Beispiel dafür verstanden werden, wie im 17. Jahrhundert in 
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Frankreich mit wissenschaftlichen Erfindungen bzw. Weiterentwicklungen auf 
dem naturwissenschaftlichen und mathematischen Gebiet verfahren wurde / werden 
konnte. Durch ihre Registrierung übernahm die Akademie eine gewisse Bestäti-
gung. Dem entspricht die den Auszug aus dem Register beschließende Bemer-
kung en foi de quoi j´ai signé le présent certificat (urkundlich habe ich das vor-
liegende Zertifikat unterzeichnet).  
In welcher Form von solcher Bestätigung Gebrauch gemacht wurde, zeigt – wie-
derum exemplarisch – die Erwähnung dieser Beurteilung im Buch [17] von 
JACQUES OZANAM, in seiner Ausgabe von 1755.24

3.7 JACQUES OZANAM 1755:  
  Methode zum Anfertigen von Plänen und Karten 

JACQUES OZANAM widmet sich in 
diesem – hier in einer postumen 
Auflage [17] von 1755 vorliegen-
den – Buch der detaillierten Be-
schreibung der Erstellung von 
Land- und Meereskarten, entspre-
chend dem Erkenntnisstand um 
1700.  

Abb. 40: Titelblatt 

Die vorliegende Auflage erschien 
bei der Königlichen Buchhandlung 
für Artillerie und Pionierwesen in 
Paris, war in seiner Veröffentli-
chung also wohl insbesondere für 
die Nutzung im militärischen Be-
reich gedacht. 

Die im Kontext des maßstabsge-
rechten Kopierens oder Transfor-
mierens interessierenden Bemer-
kungen sind enthalten in den Ab-
schnitten Pratique III und ins-
besondere Pratique IV, wobei letz-
terer dem LANGLOIS-Pantographen 
gewidmet ist. 

Während in Abschnitt Pratique III 
der mathematische Kompass als 
Hilfsmittel zum Verkleinern und 
Kopieren einer Vorlage diskutiert 

                                                           
24  Man vergleiche die entsprechenden Bemerkungen zu [17] im folgenden Abschnitt 3.7. 
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wird, ist der darauf unmittelbar folgende Abschnitt Pratique IV den Vorteilen 
und dem Gebrauch des verfeinerten Pantographen nach LANGLOIS gewidmet. 

Der Autor rühmt, dass mit Hilfe des verfeinerten Pantographen leicht und mit 
großer Präzision beliebige Kopien sowie Vergrößerungen oder Verkleinerungen 
beliebiger Vorlagen erstellt werden können. 

Der Bezug auf die Beurteilung 
des verfeinerten Pantographen 
durch die Königliche Akade-
mie der Wissenschaften zu Pa-
ris (vgl. [16] sowie Abschnitt 
3.6) macht es – zieht man eben 
diesen Bericht der Akademie 
von 1743 heran – zwingend, 
dass es sich in diesem Teil der 
Ausführungen um nach dem 
Tod von OZANAM (1640–
1717) postum hinzugefügte 
Betrachtungen handeln muss. 
Diese Einschätzung wird un-

terstützt durch die Tatsache, dass die im Text des Buches von OZANAM wieder-
holt einbezogene und besprochene Tafel XV, Fig. 1 und 2, als bearbeitete Wie-
dergabe der Tafel aus dem Bericht zum LANGLOIS-Pantographen in den Veröf-
fentlichungen der Akademie aus dem Jahr 1743 erscheint. (Auch wenn die tat-
sächliche Veröffentlichung des betreffenden Akademie-Berichts erst im Jahr 
1777 liegt. Der Registereintrag und damit wohl die prinzipielle Zugänglichkeit 
datiert auf das Jahr 1743). 

Abb. 41: Figur 1 aus Tafel XIV 

In den Ausführungen der Méthode de lever les plans et les cartes de terre et de 
mer … schließt sich nun eine detaillierte Baubeschreibung des Pantographen an, 
unter direkter Bezugnahme auf die Illustrationen der Tafeln XV (vgl. Abb. 43) 
und XIV (vgl. Abb. 41).  

Dabei wird – wieder unter direkter Berufung auf M. LANGLOIS und seine Varian-
te des pantographe ambulant – sowohl das fest verankerte (verschraubte) In-
strument als auch die „ambulante“ und damit flexibler, für beliebige Abstände 
(durch die Hintereinanderausführung mehrerer Kopierschritte) einsetzbare Form 
diskutiert. 
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Abb. 42: S. 214 und 215 aus dem Abschnitt IV über den LANGLOIS-Pantographen

Abb. 43: Tafel XV 
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3.8 NILS MARELIUS 1767: Von Storchschnäbeln  

Der von NILS MARELIUS in den Abhandlungen der Königlich-Schwedischen    
Akademie der Wissenschaften 1767 veröffentlichte Artikel [18] mit der kurzen 
und prägnanten Überschrift  

   
Abb. 44: Titelblatt mit Rückseite der Abhandlungen der Königlich-Schwedischen  

Akademie der Wissenschaften von 1767 

 
ist in der Reihe der hier betrachteten Veröffentlichungen der erste Übersichtsar-
tikel, der ausschließlich dem Pantographen gewidmet ist.  

Zu Beginn versucht N. MARELIUS eine Definition des Pantographen zu geben: 

 
Er beruft sich auf den „Erfinder“ des Instruments, CHRISTOPH SCHEINER, ver-
weist auf dessen Buch Pantographice seu ars delineandi res quaslibet per paral-
lelogrammum lineare seu cavum mechanicum, mobile [5], um dann mit den fol-
genden grundlegenden Eigenschaften des Pantographen fortzufahren: 
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Die zum N. MARELIUS-Artikel gehörende Tafel VI des Bandes ist in Abb. 45 
wiedergegeben.  

Abb. 45: Tafel VI aus den Abhandlungen der Akademie von 1767 
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N. MARELIUS wägt die Vor- und Nachteile verschiedener Formen und Ausfüh-
rungen des Pantographen ab. Dabei betrachtet er insbesondere die von CHR. 
SCHEINER besprochenen Formen. Bezugnehmend auf Tafel VI seines eigenen 
Werkes fährt N. MARELIUS fort: 

 
Möglicherweise handelt es sich dabei um ein Modell von LANGLOIS, von dem 
die frei beweglichen Hülsen hervorgehoben werden. Derartiges jedoch findet 
man bereits  

 
In der Darstellung fallen Parallelen zu SCHWENTER [3] auf (siehe Abschnitt 2.2). 
Erwähnt wird auch, dass beim Pariser Storchschnabel  

 
Mit der No. 5 aus Tafel VI hat man die in Schweden bevorzugte Form vor sich:  

 
Die auf den Linealen einzurichtenden Skalen und die Unterstützung des Pan-
tographen in einzelnen Punkten durch Räder sind weitere Details, die bei den 
einzelnen Formen erörtert werden. 
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3.9 JACOB VON DOEHREN 1780: 
  Über die Silhouetten und deren Zeichnung 

Als im 18. Jahr-
hundert der Schat-
tenriss, ausgehend 
vom chinesischen 
Schattenspiel, Eu-
ropa erreichte und 
in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahr-
hunderts en vogue 
war, erschienen 
viele Schriften, in 
denen diese neue 
Darstellungskunst 
von Personen und 
Gegenständen aus-
führlich behandelt 
wurde. So legte 
auch 1780 der Ver-
fasser des physi-
ognomischen Ca-
binets, JACOB VON 

DOEHREN, eine 
Ausführliche Ab-
handlung über die 
Silhouetten und 
deren Zeichnung, 
Verjüngung, Ver-
zierung und Ver-
vielfältigung [19] 
vor.  

Abb. 46: Titelblatt des Werkes vo J. V. DOEHREN [19] 
 

 

Über viele Seiten schreibt J. VON DOEHREN grundsätzlich … über die physio-
gnomischen Bildnisse überhaupt, und die Silhouetten insonderheit, … über … 
notwendige theoretische Vorerkenntnisse vom Silhouettiren … und über die … 
Zeichnung der Silhouetten in Lebensgröße …, um dann, beginnend auf Seite 121, 
über die … Verjüngung der Silhouetten … zu reflektieren. 
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Auf Seite 126 liest man: 

 
Abb. 47: Inhaltsverzeichnis und Beginn des ersten Abschnitts des Werkes [19] 

JACOB VON DOEHREN versteht sein In-
strument als ein Kopiergerät, das auch 
vom ungeübten Laien ohne Schwierig-
keiten genutzt werden kann. 
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Abb. 48: Tafel VII aus J. V. DOEHRENs  
Abhandlung [19] 

 
Bezüglich des letzten Textausschnittes vergleiche man die in Abb. 48 wiederge-
gebene Tafel VII des Werkes. 
 
Über mehrere Seiten erklärt der Autor anschließend, wie dieser Silhouettenzirkel 
herzustellen und schließlich zu gebrauchen ist. Die letzten beiden Abschnitte be-
schäftigen sich mit der Vollendung und Verzierung bzw. der Vervielfältigung der 
Silhouetten. 
 
In einer zweiten, weniger umfangreichen Schrift [20] vereinfacht J. VON 

DOEHREN seinen Pantographen, indem er, wie bisher im Allgemeinen ja auch üb-
lich, der geraden Linienführung bei den Linealen den Vorzug gibt und den Fahr-
stift durch das angespitzte Ende des entsprechenden Lineals ersetzt (vgl. 
Abb. 51). Außerdem gibt er Tabellen an, aus denen man für diesen Pantographen 
bei gewünschter Verjüngung die wirksame Länge der Lineale ablesen kann. 
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J. VON DOEHREN [20] demonstriert die Benut-
zung des Pantographen zur Erstellung eines 
verkleinerten Abbildes seiner eigenen Silhou-
ette. 

25 (Vgl. Abb. 51) 

Abb. 49: Titelblatt des Werkes [20]  
von J. V. DOEHREN 

Neben der Zuspitzung des Lineals zum Fahr-
punkt, der ein Abfahren des Originals ohne 
Sichtbehinderung ermöglicht, erkennt man 
auch die Beschriftungen ,A   und ,C B  (je-
weils durch hinzugefügte Pfeile in Abb. 51 
gekennzeichnet), die den Bezeichnungen in 
der obigen Tafel entsprechen (vgl. Abb. 50).  

Abb. 51: Ausschnitt aus der  
Kupfertafel des Werkes 
von J. V. DOEHREN [20] 

Abb. 50: Erste Tafel des Werkes [20]  
von J. V. DOEHREN 

 
 

                                                           
25 Die vollständige Kupfertafel findet sich im Anhang I auf S. 135. 
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3.10 JOHANN CHRISTOPH VOIGTLÄNDER 1785: 
  Anjezo nochmals verändert und verbessert 
Die kleine Schrift [21] von J. CHR. VOIGTLÄNDER 26 besteht aus den beiden Ab-
schnitten:   

   und  

 
 

 
Abb. 52: Titelblatt des Werkes von J. CHR. VOIGTLÄNDER 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Kupfertafel (vgl. 
Abb. 53) zeigt den be-
trachteten Pantographen 
nebst einigen Einzelhei-
ten. Insbesondere sei auf 
die umfangreichen Aus-
führungen zum Einsatz 
und zur Wirkungsweise 
eines speziellen Fadens 
verwiesen, die mit fol-
genden Worten beendet 
werden: 
 

 

                                                           
26 Ein Bildnis von J. CHR. VOIGTLÄNDER beim Gebrauch eines Pantographen findet sich im  

Anhang I auf S. 136. 
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Die Schrift schließt mit einer die Erfahrungen des Autors zusammenfassenden 
kritischen Anmerkung: 

 

Abb. 53: Kupfertafel 
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3.11 JOHANN LAURENTIUS JULIUS VON GERSTENBERGCK 1787: 
  In einer Stunde mehr als sonst in einem Tage zu fertigen 

Die Schrift [22] von JOHANN LAU-
RENTIUS JULIUS VON GERSTEN-
BERGCK, der Weltweisheit Magis-
ter und der Herzogl. lateinischen 
Gesellschaft zu Jena Mitglied, er-
schien 1787 in Jena und umfasst 
40 Seiten und eine Kupfertafel. 
Nachauflagen gab es vermutlich 
nicht.  

Im Vorbericht, der 20 Seiten, also 
die Hälfte der Broschüre, ein-
nimmt, begründet der Verfasser 
zunächst ausführlich den Vorteil 
und die Notwendigkeit bei der 
Kriegsführung schnell und genau 
Teile von Landkarten kopieren, 
vergrößern bzw. verkleinern zu 
können. Der Pantograph ist für 
ihn ein wichtiges Instrument, um 
Überlegenheit über den Gegner 
im Feld zu erzielen. Das Büch-
lein ist nach Schildknecht [6] und 
STAHL [9] die dritte hier bespro-
chene Schrift, die sich aus rein 
militärischen Gründen mit dem 
Pantographen auseinandersetzt. 

VON GERSTENBERGCK geht auf 
die ihm bekannte Literatur zum 
Pantographen ein, was nicht un-
bedingt typisch für diese Zeit ist. 
Er erwähnt die Werke von 
SCHWENTER [3], STAHL [9], 

OZANAM [17] und anderen. SCHEINERs Werk [5] scheint er nicht zu kennen. Zu 
dem von SCHWENTER in [3] angekündigten Traktätlein über den Pantographen 
(siehe Abschnitt 2.2) bemerkt er, dass ihm davon nichts bekannt sei (vgl. seinen 
Vorbericht S. 13 unten). 

Abb. 54: Titelblatt des Werkes von J. L. J. V. 
GERSTENBERGCK [22] 

Schließlich beschreibt VON GERSTENBERGCK im Vorbericht ein Ereignis in sei-
nem Leben, dass an die SCHEINERsche Erzählung über den Maler GREGORIUS er-
innert. Den Hintergrund hierfür bildet vermutlich seine Magistertätigkeit in Jena. 
(Vgl. die Bemerkungen im Abschnitt 6 zur Vita VON GERSTENBERGCKs, S. 107.) 
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Er stellte fest: 
Einer seiner Vorlesungsbesucher  
erzählte ihm: 
 
Er begann am gleichen Abend in Bei-
sein einiger wissbegierigen Zuhörer 
mit seinen Untersuchungen:  

 

Seinen Vorbericht setzt er zunächst mit weiteren allgemeinen Erörterungen über 
den Charakter des Soldaten fort, um dann im zweiten Teil seine Erfindungen zu 
präsentieren. Die folgenden Abbildungen27 (Abb. 56–58) geben die grundsätzli-
chen Ansätze dabei wieder.  

Und schließlich erlaubt das in der Fi-
gur 5 (vgl. Abb. 58) gezeigte Zeichen-
gerät:  
Figur 3 seiner Kupfertafel (vgl. Abb.
56) zeigt VON GERSTENBERGCKs Er-
findung:  

Das in der Figur 4 (vgl. Abb. 57) abge-
bildete Gerät erlaubt 
 
 
Die Herstellung und der Gebrauch der drei Geräte werden ausführlich beschrieben. 
 

                                                           
27 Die zugehörige Kupfertafel findet sich im Anhang I auf S. 137. 
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Abb. 55: Figur 2 der Kupfertafel 

Abb. 57: Figur 4 der Kupfertafel Abb. 56: Figur 3 der Kupfertafel 

 

Abb. 58: Figur 5 der Kupfertafel 
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3.12 GEORGE ADAMS 1795: 
  Beschreibung der mathematischen Instrumente 
Unter dem Originaltitel 
Geometrical and graphical 
essays containing a gen-
eral description of the 
mathematical instruments 
used in geometry, civil and 
military surveying, level-
ling, and perspective er-
schien 1791 in London 
GEORG ADAMS’ jun. Über-
sichtsdarstellung geometri-
scher Geräte. 1795 kam in 
Leipzig die von GOTTLIEB 

GEIßLER aus Zittau besorg-
te deutsche Übersetzung 
heraus. Eine zweite berich-
tigte und erweiterte Aufla-
ge des englischen Originals 
wurde 1797, zwei Jahre 
nach dem Tod von ADAMS, 
durch WILLIAM JONES he-
rausgegeben. Diese Aus-
gabe erlebte noch vier wei-
tere Auflagen (vgl. [48]). 
Das hier benutzte Exemp-
lar [23] stammt aus der 
Bibliothek von J. F. PFAFF 
(1765–1825, Professor der 
Mathematik in Halle von 
1810 bis 1825), der einen 
Storchschnabel, … etwas 
beschädigt, von Ebenholz 
mit Messingschrauben …, 
besaß (vgl. [65]). 

Abb. 59: Titelblatt der deutschen Übersetzung von  
J. G. GEIßLER 

In ADAMS’ Buch werden die unterschiedlichsten mathematischen und astronomi-
schen Instrumente, ihre Herstellung und Verwendung, nicht aber ihre theoreti-
sche Begründung ausführlich beschrieben. Es ist ein Standardwerk über den wis-
senschaftlichen Instrumentenbau am Ausgang des 18. und zu Beginn des 19. 
Jahrhunderts. 
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Kapitel XXXI handelt: 

 

Zunächst werden kurz die insgesamt doch recht unbefriedigenden klassischen 
Verfahren dargestellt, um dann mit einer Lobpreisung des Pantographen fortzu-
fahren: 

 

Anschließend bemerkt ADAMS: 

 

ADAMS nutzt sein Werk durchgängig, um von ihm und seinem Vater hergestellte 
Instrumente zu beschreiben und damit deren Verkauf zu fördern. GEORGE 

ADAMS sen. und jun. waren international anerkannte Instrumentenbauer ihrer 
Zeit (Vgl. die Bemerkungen zur Vita beider in Abschnitt 6, S. 107.)  
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So beschreibt ADAMS einen Pantographen (siehe Abb. 60), der in  

 
worden ist, und beklagt dann, dass sie 

 

 

Abb. 60: Figur 19 aus Tafel XXXI 
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Am Ende des Werkes findet sich ein  

Verzeichnis der mathematischen und  
physikalischen Instrumente,  

welche von  
GEORG ADAMS  

 mathematischem Instrumentmacher  
Sr. Majestät, und Optikus  

Sr. Königl. Hoheit des Prinzen von Wales  
No. 60 Fleet-Street, London  

verfertiget und verkauft werden,  
dem man entnehmen kann, dass um 1791 in London ein  

Pantographe zum Kopieren, Verjüngen und Vergrößern der Zeichnungen  
von 2 Pf. 12 Sch. 6 P. bis 6 Pf. 6 Sch. 0 P. 

gekostet hat.  
 
Interessant ist ein Vergleich mit den Preisangaben von OTT & CORADI zu den 
von ihnen hergestellten Pantographen zu Beginn des 20. Jahrhunderts, also gut 
100 Jahre später. (Vgl. Anhang I, S. 147–148.) 
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4 Der Pantograph in der Literatur des 19. Jahrhunderts 
Die weitere Entwicklung des Pantographen zum leistungsfähigen und vielseitig 
anwendbaren Präzisionsgerät spricht aus den diesbezüglichen Veröffentlichun-
gen des 19. Jahrhunderts. Charakteristisch ist hier insbesondere, dass die Verfas-
ser um eine der aktuellen mathematischen Entwicklung angepasste und ange-
messene Form der Darlegung der mathematischen Hintergründe bemüht sind. 
Neben Übersichtsartikeln zu den unterschiedlichen Formen und Entwicklungs-
stufen des Pantographen (vgl. z. B. FISCHER [29] oder PELLEHN [37]) finden sich 
auch Vorschläge zur Konstruktionsabänderung mit dem Ziel, die Handhabung 
und Genauigkeit des Gerätes weiter zu erhöhen. (vgl. z. B. WALLACE [24], KRO-
NAUER [28] oder SYLVESTER [32], [33]). 

4.1 WILLIAM WALLACE 1831: Der Eidograph, ein Kopierinstrument  
Der am 13. Januar 1831 von WILLIAM WALLACE vor der Royal Society of Edin-
burgh gehaltene und 1836 veröffentlichte Vortrag: Account of the Invention of 
the Pantograph, and a Description of the Eidograph, a Copying Instrument ... 
[24] besteht aus zwei Teilen.  

Im ersten Teil berichtet WALLACE über sein erfolgloses Bemühen, den Erfinder 
des Pantographen aufzuspüren. Nach seinen Recherchen gibt es außer einer No-
tiz von MONTUCLA, der in seiner Geschichte der Mathematik ausdrücklich be-
tont, dass SCHEINER der Erfinder des Pantographen ist, und SCHEINERs eigenem 
Zeugnis in [5], keinerlei weiteren Hinweis, dass dies der Wahrheit entspricht. Er 
resümiert: I have not been able to ascertain who was the inventor of this useful 
instrument.  
Den zweiten Teil seines Vortrages beginnt WALLACE mit der Feststellung: The 
Pantograph has no defect in its geometrical principles, but, considered as an in-
strument for practice, it is by no means perfect. Er zählt einige Unzulänglichkei-
ten des Gerätes auf, um dann gleich nochmals zu betonen: Its excellence as a 
working machine is by no means equal to the perfection of its geometrical theory. 
Daher beschließt WALLACE im Sommer 1821, sich mit Kopiergeräten zu be-
schäftigen, und schon bald kann er Interessenten mit den ersten Prototypen sei-
nes Eidographen, so nennt er das neue Gerät, bekannt machen. 1831, so berichtet 
er weiter, ist der Eidograph bereits wiederholt erfolgreich eingesetzt worden. 
Zum Beispiel bei der Herstellung der Zeichnungen für die siebente Auflage der 
Encyclopedia Britannica. 

WALLACE beschreibt im Vortrag den Eidographen, seine Einzelteile und schließ-
lich den Gebrauch sehr ausführlich. Das allgemeine Konstruktionsschema des 
Eidographen ist in der Tafel XIV des Bandes 13 (1836) der Transactions of the 
Royal Society of Edinburgh sehr gut zu erkennen (vgl. Abb. 61 28).  

                                                           
28 Die vollständige Tafel XIV findet sich im Anhang I auf S. 138. 
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Abb. 61: Ausschnitt aus Tafel XIV 

An den Enden der Querstange  sind zwei gleich große drehbare Seilscheiben 
befestigt. Mit den Seilscheiben ist jeweils eine Hülse fest verbunden, in denen 
eine Stange frei gleiten kann. Am Ende dieser Stangen befindet sich der Fahr- 
bzw. Zeichenstift. Beide Seilscheiben sind über ein Seil so miteinander verbun-
den, dass die Stangen stets parallel laufen. Schließlich trägt die Querstange den 
frei verschiebbaren Pol des Gerätes. Natürlich müssen auch hier Pol, Fahr- und 
Zeichenstift so eingestellt werden, dass sie auf einer Geraden liegen. 

aa

Man erkennt unschwer, dass dem Eidographen das gleiche geometrische Prinzip 
zugrunde liegt wie dem Pantographen. Offensichtlich hat der Eidograph die Ges-
talt des von BRAMER 1617 beschriebenen Parallel Instruments, vgl. Ab-
schnitt 2.1 und Abb. 17, wobei „lediglich“ das Parallelogrammgelenk durch die 
Konstruktion mit den Seilscheiben ersetzt worden ist.  

Gegenüber dem Pantographen hatte der Eidograph den großen Vorteil, dass er 
insgesamt wesentlich stabiler und damit auch wesentlich genauer war; man 
konnte mit ihm schneller und bequemer arbeiten. Es ist daher erstaunlich, dass 
der Eidograph wohl nur in England hergestellt und angewendet worden ist.  
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4.2 FRIEDRICH HARTNER 1852: Copiren der Pläne 
HARTNERs Hand- und Lehrbuch der niederen Geodäsie [25] erschien erstmalig 
1852. Das erfolgreiche Buch erlebte bis 1921 mindestens 11 überarbeitete Auf-
lagen und zwischendurch mehrere Nachdrucke, wobei HARTNER selber bis 1872 
vier berichtigte und erweiterte Ausgaben besorgte. Spätere Ausgaben wurden 
von JOSEF WASTLER bzw. EDUARD DOLEŽAL bearbeitet. Hatte die erste Auflage 
rund 600 Seiten, so hatte die vierte schon 670 und die von 1921 erschien in zwei 
Bänden mit insgesamt über 1100 Seiten. 

Aus dem Vorwort. S. IV–V: 

 
Es ging dem Autor nicht darum, ein spezielles, zufällig zur Verfügung stehendes 
Gerät einer bestimmten Firma zu beschreiben, sondern um die dem Gerät zu 
Grunde liegenden theoretischen Prinzipien. Diese wissenschaftliche Herange-
hensweise von HARTNER und deren Beibehaltung durch die nachfolgenden Be-
arbeiter machte wohl zu einem Großteil den über Jahrzehnte währenden Erfolg 
des Werkes aus. 

Das aus zwei Teilen bestehende Werk widmet sich in der ersten Abteilung der 
Feldmeßkunst, bestehend in der Lehre von der Aufnahme, Berechnung und Dar-
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stellung solcher Strecken Landes, bei welchen die Krümmung der Erde noch 
nicht in Rechnung zu bringen ist. Der zweite Teil handelt Von der Darstellung 
des Terrains. Der Schluss-Paragraph 65 mit dem Titel Copiren der Pläne be-
schreibt zunächst das Durchzeichnen und Durchpausen der Pläne und das Ab-
zeichnen durch Quadratnetze, bevor schließlich der Pantograph älterer Art (vgl. 
Abb. 62) und der Pantograph neuerer Art (Mailänder Form) (vgl. Abb. 63) 
behandelt werden.  

Abb. 62: Pantograph älterer Art 

Anhand von Prinzipskizzen wird die 
Theorie des jeweiligen Gerätes erläutert 
und anschließend dessen Aufbau be-
schrieben. In einem letzten Punkt wer-
den Hinweise für das praktische Pan-
tographieren gegeben.  

Die wohl von HARTNER eingeführte Ter-
minologie Pantograph älterer bzw. neu-
erer Art und die Bezeichnung der letzte-
ren Art als Mailänder Form konnte nicht 
nachvollzogen werden. Nachfolgende 
Autoren haben sie jedoch vielfach über-
nommen. 

 Abb. 63: Pantograph neuerer Art 
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4.3 DIONYS KUEN 1856: 
  Beschreibung … zweier vervollkommneten Pantographen 

D. KUEN beginnt 
seine Ausführungen 
in [26] mit einem 
kurzen geschichtli-
chen Exkurs. Er er-
innert an die doppel-
te Schreibfeder des 
Kölner Schulmeis-
ters (vgl. Abb. 9) – 
die man zuweilen 
auch mit drei oder 
mehr Federn her-
stellte – und erwähnt 
dann einige um die 
Wende vom 18. zum 
19. Jahrhundert ent-
wickelte Kopiergerä-
te von LÖB HERZ 

FLERSHEIM (1792), 
JAMES WATT (1795), 
HAWKIN und BRUK.  

Abb. 64: Titelblatt des Werkes von D. KUEN 

Etwas ausführlicher 
geht er auf den Ko-
pierapparat des um 
die Mitte des 19. 
Jahrhunderts in Lon-
don lebenden Me-
chanikers ISAMBARD 

BRUNEL ein.  
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Nach KUENs Einschätzung gab es bis etwa 1840 keine einfache, zuverlässig ar-
beitende und zugleich preiswerte Kopiermaschine. Sein auf Tafel I seines Bu-
ches [26] dargestelltes Instrument (vgl. Abb. 65) versteht KUEN als Vorschlag, 
diesen Mangel auszugleichen.  

In der Tafel sind verschiedene Einstellungen des Gerätes angedeutet. Die sichere 
Handhabbarkeit des Instruments erreicht KUEN durch verschiedene technische 
Details. 

Abb. 65: Figur 1 aus Tafel I 

Im Abschnitt II beschreibt er die einfache Ausführung des Instrumentes sehr aus-
führlich. Der Titel des Abschnittes bringt dies zum Ausdruck: 

 
Der Mechanismus liegt auf der Schiene  die horizontal um den Punkt  ge-
dreht werden kann. Die Stifte in  und  gleiten in der Schiene  wodurch 

,nn a

b e ,nn
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ein Abgleiten der verschiebbaren Vierecke von der Schiene  verhindert wird. 
In der Figur 1 aus Tafel I (vgl. Abb. 65 

nn
29) ist das Gerät für eine Vergrößerung 

eingestellt. Die Fälle, in denen eine gleich große, seitenverkehrte Kopie (Stel-
lung )t  bzw. eine verkleinerte Kopie (Stellung )u  erzeugt wird, sind in Tafel I 
angedeutet. 

Spezielle Details, wie das Abheben des Stiftes werden hier folgendermaßen rea-
lisiert: 

  
Abb. 66: Konstruktionsdetails zum Pantographen der Abb. 65 

 

                                                           
29 Die Tafeln I und II finden sich im Anhang I auf den S. 139 und 140. 
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Im III. Abschnitt folgt die Beschreibung eines komplexeren Gerätes. Der Titel 
des Abschnitts lautet: 

 
Der zusammengesetzte Pantograph ist in Figur 1 von Tafel II (vgl. Abb. 67) dar-
gestellt.  

Abb. 67: Figur 1 aus Tafel II 

Das Instrument wird am Lineal  mittels einer weiteren Schiene  und einer 
Schraubzwinge am Tisch befestigt. Auf dem Papier 

AA m
g  ist das Original abgebil-

det, auf  entsteht die gleich große Kopie, auf  die vergrößerte und auf  
die verkleinerte. Dieses Gerät muss von geübter Hand geführt werden. 

H J K
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4.4 GEORG CHRISTIAN KONRAD HUNAEUS 1864: 
 Die geometrischen Instrumente der gesamten praktischen Geometrie 

In dem umfangreichen Werk [27] beschreibt G. CHR. K. HUNAEUS die geometri-
schen Instrumente, die Mitte des 19. Jahrhunderts im Bestand der damaligen Hö-
heren Gewerbeschule (und späteren Technisches Hochschule) zu Hannover ver-
zeichnet waren. Theoretische Grundlagen werden ebenso ausführlich beschrie-
ben, wie deren technische Ausführung und praktischer Gebrauch. 

Das Werk besteht aus zwei Abteilungen. Während die erste Abteilung den Gerä-
ten zur Winkel- und Längenmessung gewidmet ist, werden in der zweiten, we-
sentlich kürzeren Abteilung geometrische Instrumente zum Auftragen und Kar-
tieren betrachtet. Hier werden u. a. die zur Copierung der Karten dienenden In-
strumente beschrieben. Beginnend auf Seite 626 seines Werkes (§ 509), wendet 
sich der Autor dem von ihm als älteren Pantographen bezeichneten Gerät zu 
(vgl. Abb. 68 

30).  

Er beschreibt die Herleitung der dem Pantographen in dieser Form zugrunde lie-
genden Geometrie in allen Details, um anschließend den Gebrauch des Instru-

Abb. 68: Figur 273 

                                                           
30 Die vollständige Abbildung findet sich im Anhang I auf S. 141. 
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mentes ebenso ausführlich zu beschreiben. Der Hersteller des Geräts wird nicht 
angegeben.  

In der sich anschließenden Beschreibung des Mailänder Pantographen folgt 
HUNAEUS dem Werk HARTNER [25]. SCHWENTER und SCHEINER haben diese 
Form des Pantographen bereits 1624 bzw. 1631 beschrieben (vgl. Abschnitt 2).  

Außer der nachfolgend gezeigten Prinzipskizze Figur 276 ist in dem Buch von 
HUNAEUS keine Abbildung eines solchen Pantographen beigefügt. Die theoreti-
sche Beschreibung der Funktionsweise erfolgt in einer sehr knappen, formalisier-
ten, gut lesbaren Form.  
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Abb. 69: § 512 des Werkes von G. CHR. K. HUNAEUS 
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4.5 JOHANN HEINRICH KRONAUER 1864: 
  Goldschmid’s schwebender Pantograph 
In dem Beitrag von J. H. KRONAUER [28] wird eine neue Idee zur praktischen 
Realisierung eines leicht und genau arbeitenden Pantographen vorgestellt. Es 
handelt sich um den durch den Schweizer Mechaniker J. GOLDSCHMID entwi-
ckelten Pantographen mit einer speziellen Aufhängung des Zeichengerätes über 
der Arbeitsfläche (vgl. Abb. 70 31). 

 

                                                           
31 Die vollständige Tafel 13 findet sich im Anhang I auf S. 142. 

Abb. 70: Obere Hälfte der Tafel 13  
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Durch diese Konstruktion lässt sich der Pantograph mühelos bewegen – er 
schwebt gewissermaßen über die Zeichenfläche. Damit ist man nicht von der 
Größe des Zeichentischs abhängig, denn die freischwebenden Stangen können 
auch über denselben hinausreichen. Der Fahrstift kann Flächen von zwei Meter 
Länge und ein Meter Breite umfahren. 

Das Gerät und dessen Gebrauch werden ausführlich geschildert. Der Autor ist 
voll des Lobes und findet keinerlei Unzulänglichkeiten. Nur an einer Stelle deu-
tet er solche an, indem er schreibt, dass das Instrument eine sehr sorgfältige Be-
handlung verlangt und von einer geübten Hand geführt werden muss. 

 
Durch G. CORADI wird in [36] die Geschichte von GOLDSCHMIDs schwebendem 
Pantographen beschrieben; man vergleiche den Abschnitt 4.9. 
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4.6 ERNST FISCHER 1866: Ueber Pantographen  
In seinem Übersichtsartikel [29] beginnt E. FISCHER mit dem Pantographen von 
SCHEINER. Insbesondere um den Grad der Vervollkommnung, welche diese Er-
findung nach dem Verlaufe von mehr als zwei Jahrhunderten erreicht hat, recht 
auffallend zu sehen, werden die jetzigen Pantographen dem SCHEINERschen ge-
genübergestellt. Die Übersicht beginnt mit längeren Passagen aus N. MARELIUS 
[18] und stellt dann Theorie und Konstruktion des älteren Pantographen vor 
(vgl. Abb. 71 und Abb. 72). Danach folgt die Beschreibung des neueren oder 
Mailänder Pantographen nach HARTNER [25], von dem E. FISCHER insbesondere 
die Terminologie sowie inhaltliche Überlegungen übernommen hat. 

Abb. 71: Fig. 13: Konstruktion des älteren Pantographen 

Abb. 72: Fig. 12: Theorie des älteren Pantographen 
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Anschließend werden Pantographen verschiedener Firmen beschrieben und teil-
weise hinsichtlich ihrer Konstruktion und Handhabbarkeit bewertet. Es werden 
Pantographen von BREITHAUPT in Cassel (vgl. Abb. 73), F. HOLLER aus Nürn-
berg (vgl. Abb. 74), ERTL & Sohn in München (vgl. Abb. 75), ADRIEN GAVARD 
in Paris (vgl. Abb. 76) und schließlich der schwebende Pantograph von J. 
GOLDSCHMID in Zürich beschrieben. Beim letzteren wird der volle Text mit Ein-
schluss der Abbildungen von J. H. KRONAUER [28] wiedergegeben (vgl. Ab-
schnitt 4.5 und insbesondere Abb. 70). 

Neu an dem Gerät von BREITHAUPT (vgl. Abb. 73) sind u. a. die Schienen aus 
Messingröhren, der querabstehende Handgriff beim Führstift und die Möglich-
keit, durch eine Bewegung Führ- und Zeichenstift gleichzeitig zu heben oder zu 
senken.  

Der Pantograph von HOLLER (vgl. Abb. 74) stellt einen geläufigen Pantographen 
Mailänder Form dar, wobei die realisierbaren Übersetzungsverhältnisse durch 
Bohrungen vorbereitet sind. 

Der Pantograph von ERTL & Sohn (vgl. Abb. 75) ist ein Pantograph der klassi-
schen Form, bei dem die Stablängen über Stellschrauben variiert werden können. 

 
Abb. 73: Fig. 25: Pantograph von BREITHAUPT in Cassel 
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Der Pantograph von GAVARD (vgl. Abb. 76) ist ein sehr komplexes Gerät. Die 
Einstellung in der Abbildung ist so getroffen, dass das ganz unten liegende Ori-
ginal in C  und C  in verschiedenen Maßstäben verkleinert abgebildet wird. 
Außerdem wird in E  die Spiegelung von Kopie C  erzeugt. Die Fixierung des 
Gerätes erfolgt hier durch einen einfachen Polfuß, der auf der Zeichenebene auf-
liegt. Deutlich sieht man auch die Vorrichtung, die ein Abheben des Führstiftes 
vom Original ermöglicht.  

Die Ausführung des Gerätes ähnelt der des Pantographs von G. C. K. HUNAEUS. 
Die Holzschienen haben einfache Bruchteilung. Ganz neu ist aber das Umkeh-
rungsparallelogramm. Bemerkenswert ist neben dem einfachen Polfuß die Elfen-
beinkugel als Bremsträger und auch als Griff für die rechte Hand. Die Zeichen-
stiftauslösung ist wieder die einfache Zugschnur. 

Abb. 74: Fig. 19: Pantograph von FRIEDR. HOLLER in Nürnberg 

Abb. 75: Fig. 41: Pantograph von ERTL & Sohn in München 
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Am Schluss seines Übersichtsartikels geht der Autor kurz (ohne ergänzende Ab-
bildung) auf den von Professor WOLLASTON in Edinburgh 1821 erfundenen      
Eidographen ein. Vermutlich ist damit der Eidograph von W. WALLACE ge-
meint, über den im Abschnitt 4.1 berichtet worden ist. 

Abb. 76: Fig. 34: Pantograph von ADRIAN GAVARD in Paris 
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4.7 FRANCIS GALTON 1869 und 1870:  
  Das Prinzip des Pantographen; Die Beschreibung des Pantographen 
FRANCIS GALTON widmet sich in seinen beiden Artikeln der mathematischen Er-
läuterung der von ihm betrachteten Pantographenformen. Der Apparat, der in 
diesen beiden Artikeln: On the Principle of the Pantograph [30] und Description 
of the Pantograph [31] beschrieben bzw. in seiner mathematischen Wirkungs-
weise erklärt wird, dient dazu, eine vorgegebene Zeichnung in zwei zueinander 
senkrechten Richtungen unabhängig voneinander und nach verschiedenem Maß-
stab direkt oder auch gespiegelt zu verkleinern.  

Die dafür grundlegende mathematische Idee lässt sich in folgendem Satz zu-
sammenfassen:  
„Sind die Punkte a  und b  zweier Platten P  und ,Q  welche (durch Schienen) 
gezwungen sind, sich parallel zu bewegen, so durch Stäbe aA  und bB  mit einem 
um C  drehbaren Arm CAB  verbunden, dass in einer Position der Platten die 
Dreiecke aAC  und bBC  entspr. ähnlich sind, dann bleiben letztere auch bei 
Bewegung der Platten immer entsprechend ähnlich.“ 32 

Die Beschriftung des Gerätes in Abb. 78 ist wie folgt zu verstehen: Stellt Q die 
Platte mit der Originalzeichnung dar und P  diejenige, auf der die Kopie entste-
hen soll, so wird die gewünschte Bewegung zum einen durch die Verschiebung 
der Platten auf ihren Schienen (senkrecht zum Betrachter) mit Hilfe der Kurbel 
bei R  und zum anderen, senkrecht dazu, durch Betätigung der Schraube L  rea-
lisiert. 

                                                           
32 Man vergleiche W. DYCK [54], S. 232. 

Abb. 77: Die Figuren 1 und 2 aus dem Artikel [31] von F. GALTON 
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Das Instrument, das sich 
durchaus als Präzisions-
instrument versteht, be-
schreibt und erklärt GALTON 
in seinen Artikeln sehr de-
tailliert. Die Herstellung des 
Geräts wurde durch die 
Londoner Firma BECK über-
nommen. In der Ausstellung 
Mathematischer Modelle 
von 1897 (München) wurde 
der GALTON-Pantograph in 
der Abteilung mechanischer 
Apparate und Instrumente 
gezeigt. 

33 
 
 
 
 
 
 
 

                                                           
33 Man vergleiche W. DYCK [54], S. 232–234. 

Abb. 78: Figur 11 aus dem Artikel [31] von F. GALTON 

Abb. 79: Skizze zur mathematischen Erklärung der 
Wirkungsweise des Pantographen aus dem 
Artikel [30] von F. GALTON 
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4.8 JAMES JOSEPH SYLVESTER 1875:  
 Der Plagiograph oder Schiefpantograph; Geschichte des Plagiographen 

 
Abb. 80: Darstellung des Plagiographen 34 im Katalog von W. DYCK [54]. 
 
Die beiden Artikel [32], [33] von J. J. SYLVESTER sind einer Weiterentwicklung 
des Pantographen gewidmet. Ausgehend von der im Wesentlichen bereits 1617 
durch B. BRAMER in [2] (vgl. Abschnitt 2.1) beschriebenen Form des Panto-
graphen wird durch Abwinklung (im Vergleich zur Pantographen-Grundform) 
jedes der beiden Stäbe, die den Fahr- bzw. Zeichenstift tragen, erreicht, dass nun 
exakte Kopien sowie maßstabsgerechte Vergrößerungen und Verkleinerungen 
einer gegebenen Vorlage bei gleichzeitiger Drehung um einen beliebigen, am 
Gerät vorher einzustellenden Winkel vorgenommen werden können. SYLVESTER 
beschreibt das Konzept des Gerätes und erklärt den geometrischen Sachverhalt, 
der zugrunde liegt. Ausführlich schildert er die Genesis seiner Erfindung. 

                                                           
34 Das Gerät ist zum Kopieren im Verhältnis 1:2 bei gleichzeitiger Drehung der Vorlage um einen 

Winkel von 30° eingestellt. 
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Das Gerät wurde vermutlich erstmals im Zusammenhang mit dem Seminar zur 
Entwicklung mathematischer Modelle von FELIX KLEIN und ALEXANDER VON 

BRILL am Mathematischen Institut der Technischen Hochschule München 
(1875–1880), durch A. B. KEMPE (1849–1922, ebenso wie J. J. SYLVESTER 
Member of the London Mathematical Society) und J. KLEIBER gebaut und sollte 
anlässlich der für 1892 geplanten, dann aber wegen einer Epidemie verschobe-
nen Jahresversammlung der Deutschen Mathematiker-Vereinigung in Nürnberg 
präsentiert werden. In dem für die Ausstellung von 1892 von WALTER DYCK er-
stellten Ausstellungskatalog findet sich eine Darstellung und Beschreibung des 
SYLVESTER-Pantographen mit entsprechenden Literaturverweisen (vgl. DYCK 

[54], S. 318). 

 

Abb. 81: Konstruktionsskizze zum ge-
wöhnlichen Pantographen aus 
dem Artikel [32] von J. J. 
SYLVESTER 

 
Abb. 82: Konstruktionsskizze zum 

Plagiographen aus dem  
Artikel [32] von J. J. 
SYLVESTER 
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 Abb. 83: Ausschnitt aus dem Artikel [33]von J. J. SYLVESTER, in dem er seine 

und A. B. KEMPEs Pantographen-Idee auf das Contra-Parallelogramm 
HART’s 35 zurückführt. 

                                                           
35 Man vergleiche dazu die Abbildung des HART-Inversors im Anhang I auf S. 143. 
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4.9 GOTTLIEB CORADI 1877: 
  Vergleich der „freihängenden“ Pantographen 
G. CORADI hat seinen Artikel [36] hauptsächlich in Erwiderung auf Bemerkun-
gen von C. KOPPE [35] geschrieben. Er verwahrt sich in dem Artikel energisch 
gegen die durch KOPPE mehr oder weniger deutlich ausgesprochene Behauptung, 
dass die von der Firma OTT & CORADI in Kempten hergestellten Pantographen 
lediglich Kopien der GOLDSCHMIDschen seien. An KOPPE gerichtet schreibt 
CORADI: 

36 
Nach eigenem Bericht hat CORADI von 1862 bis 1867 in GOLDSCHMIDs Werk-
statt gearbeitet und war sowohl an der Entwicklung als auch Fertigung der „frei-
hängenden“ Pantographen von GOLDSCHMID in Zürich beteiligt.  

 
In der Werkstatt von GOLDSCHMID wurden teilweise langwierige Versuche ge-
macht, um diese Idee in ein Gerät umzusetzen, das möglichst hohen Ansprüchen 
bezüglich der Handhabung und der Genauigkeit genügen sollte. Ohne dass dieser 
Anspruch bezüglich der Genauigkeit realisiert werden konnte, wurden schließ-
lich ca. 20 Stück des in der Abb. 71 gezeigten Pantographen hergestellt und ver-
kauft; die Abb. 84 verdeutlicht den prinzipiellen Aufbau dieses Geräts. Bei ande-
ren Versuchen wurde die Grundform des Pantographen zu Gunde gelegt (vgl. 
Abb. 85). 

                                                           
36 CORADI bezieht sich in diesem Zitat auf den Pantographen von OTT & CORADI (mit den Worten 

„Vorzüge der ersteren“) im Vergleich zum Pantographen von GOLDSCHMID (mit den Worten  
„für letztere“). 
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1874 nahm CORADI, nunmehr wohl in einer eigenen, gemeinsam mit A. OTT ge-
führten Firma, die Versuche mit dem freihängenden Pantographen wieder auf. 
Die Lösung wurde mit dem in Abb. 85 skizzierten Instrument gefunden: Es wur-
de die Mailänder Form zugrunde gelegt, deren Stabkonstruktion in zwei Punkten 
aufgehängt und in einem weiteren durch ein Rad unterstützt wurde. 

 

Das Gerät war auch hinsichtlich der Genauigkeit besser als seine Vorgänger. Der 
Geometer MAYHER schreibt nach eingehender Prüfung in seinem Gutachten [34] 
u. a., dass die Genauigkeit für die gewöhnlichen Zwecke … den strengsten Anfor-
derungen entsprechend ist. Der Verkaufserfolg bestätigt dieses Urteil. Hatte 

Abb. 86: Mailänder Pantograph mit Aufhängung 
aus dem Artikel von G. CORADI 

Abb. 84: Der GOLDSCHMIDsche 
Pantograph aus dem  
Artikel von G. CORADI 

Abb. 85: Der ERTLsche Panto-
graph aus dem Artikel 
von G. CORADI 
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doch die Firma OTT & CORADI innerhalb von nur zwei Jahren 56 Stück nach al-
len Theilen Deutschlands, nach Oesterreich, Ungarn, Italien und Russland abge-
setzt.  
Die Abb. 87 zeigt eine Darstellung dieses von OTT & CORADI 1875 gebauten 
Pantographen. Abbildungen weiterer von OTT & CORADI hergestellter Panto-
graphen befinden sich im Firmenkatalog [38].37  

Der von GOLDSCHMID und OTT & CORADI entwickelte freihängende Pantograph 
war ein Prototyp der noch Ende des 20. Jahrhunderts viel benutzten Präzisions-
pantographen (vgl. Abb. 7). 

Noch in ihrem Katalog aus dem Jahr 1928 hebt die Firma OTT den Präzisions-
gewinn, der durch die Geräteaufhängung sowie deren Verfeinerungen durch 
GOLDSCHMID, CORADI & OTT eingeleitet bzw. erzielt wurde, als prinzipiell, ent-
scheidend und bahnbrechend für die Handhabung der Pantographen hervor.38 

 

 

 

 

                                                           
37 Man vergleiche dazu im Anhang I auf den S. 144–148. 
38 Details zur Konstruktion des OTTschen Pantographen finden sich im Katalog [39], aus dem sich 

die Seiten 2, 4 und 5 im Anhang I auf den Seiten S. 149–151 finden. 

Abb. 87: Pantograph Typ II von OTT & CORADI [38] 
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 Abb. 88: Seite 1/2 aus dem Katalog von A. OTT [39] 
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4.10 G. PELLEHN 1903: Vom Urstorchschnabel zur modernen  
  Zeichenmaschine 
Anlässlich des 300. „Geburtstages“ des SCHEINERschen Pantographen entstand 
der gründliche und noch heute gut lesbare Übersichtsartikel [37] von G. 
PELLEHN, der 1903 in vier Fortsetzungen erschien. Er verfolgt die Entwicklung 
des Pantographen vom SCHEINERschen Urpantographen bis hin zur modernen 
Zeichenmaschine. 

Während der erste Abschnitt der Theorie gewidmet ist, die für die Grundform 
des Pantographen hergeleitet wird, bringt der zweite eine Übersicht über die im 
Laufe der Zeit entwickelten Formen des Pantographen. Abb. 90 zeigt einen Teil 
der von PELLEHN besprochenen Formen des Pantographen.39  

Der im vorliegenden Buch schon besprochenen Literatur folgend, werden durch 
PELLEHN kurz Quellen für die einzelnen Formen zitiert sowie deren Vor- bzw. 
Nachteile angeschnitten. Interessant ist insbesondere die vom Mecklenburger E. 
HOLLARZ erdachte Form 13, bei der, wie beim Eidographen, das Stabparallelo-
gramm ersetzt wird durch zwei große Scheiben mit Schnurübertragung. Es wer-
den weitere, unter unserem Gesichtspunkt weniger bedeutungsvolle Geräte zur 
maßstabsgerechten Kopierung von Vorlagen betrachtet. 

                                                           
39 Die vollständige Übersicht findet sich im Anhang I auf S. 152. 

Abb. 89: Titel des ersten Teils 
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Wie schon bei E. FISCHER [29] werden einzelne Modelle bekannter Panto-
graphen-Firmen vorgestellt. Breiten Raum nimmt dabei insbesondere die mit 
sehr vielen technischen Details versehene Beschreibung der freischwebenden 
Präzisionspantographen von OTT & CORADI, die sich 1880 wieder getrennt hat-
ten, ein. Noch aus ihrer gemeinsamen Züricher Zeit stammt eine Weiterentwick-
lung, deren Hintergrund und Ausführung im folgenden Zitat geschildert wird: 

Abb. 90: Schematische Darstellung verschiedener Pantographenformen 
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Im Zusammenhang mit dem Pantographen von OTT & CORADI weist PELLEHN 
darauf hin, dass die Aufhängung mittels Drähten nicht die einzig mögliche ist.  

Abb. 91: Ausschnitt aus Seite 115 des dritten Teils des Übersichtsartikels von G. 
PELLEHN (Heft 13, 1903) 

Abb. 92: Ausschnitt aus den Seiten 115 und 116 des dritten Teils des Übersichtsartikels 
von G. PELLEHN (Heft 13, 1903) 
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Die nebenstehende Figur 12 
zeigt … eine Skizze der von 
Breithaupt nach Österreich 
gelieferten Mailänder Pan-
tographen, die mit dem nach 
oben gerichteten Polstift … 
an einer Schiene teilweise 
aufgehängt wurden.  
Nach PELLEHN ist dies der 
erste, allerdings unvollkom-
mene Versuch der Aufhän-
gung eines Pantographen. 
Die Weiterentwicklung dieser Idee führte zu den so genannten Säulenpantogra-
phen, bei denen die Aufhängung über Stabmechanismen realisiert wurde. Solche 
Geräte wurden bereits 1854 in Berlin von der Firma F. G. WAGNER jun. angefer-
tigt. 

Der umfangreiche Artikel schließt mit einem Abschnitt über moderne Zeichen-
maschinen. Hier stellt G. PELLEHN etliche Voraussetzungen zusammen, die ein 
moderner Pantograph unbedingt erfüllen muss, wenn er sich im Wettbewerb mit 
der sich ebenfalls entwickelnden Fotografie behaupten will. 

 

 

 

 

Abb. 94: Ausschnitt aus Seite 129 des vierten Teils des Übersichtsartikels von  
G. PELLEHN (Heft 14, 1903) 

Abb. 93: Ausschnitt aus Seite 106 des zweiten Teils 
des Übersichtsartikels von G. PELLEHN 
(Heft 12, 1903) 
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5 Der Pantograph in großen Enzyklopädien und  
mathematischen Lexika des 18. und 19. Jahrhunderts 

Die Frage nach dem systematischen Zusammenhang und der strukturierten Zu-
sammenfassung menschlichen Wissens hat in allen Jahrhunderten (philosophi-
sche) Universalgelehrte beschäftigt. 

Seit etwa dem 16. Jahrhundert wird das Wort Enzyklopädie 
40 als Bezeichnung 

für umfassende Darstellungen allgemein- oder spezialwissenschaftlicher Art ge-
bräuchlich. Darüber hinaus verstand man innerhalb des europäischen Kultur-
raums die Enzyklopädien bis etwa zur Mitte des 17. Jahrhunderts als Lernsamm-
lungen oder Repetitorien, die dem Leser andere Bücher ersetzen sollten. Mit der 
Aufklärung verlagert sich der Schwerpunkt. Die Enzyklopädien entwickeln sich 
zielgerichtet zum Mittel, das Wissen und die Ideen der Zeit umfassend niederzu-
legen. 

Zu den ersten, wichtig(st)en Vertretern dieser Enzyklopädien gehören insbeson-
dere: Grand dictionaire historique (L. MORÉRI, 1674 [86]), Encyclopédie ou dic-
tionnaire raisonné des sciences, des arts et des métiers (D. DIDEROT; J. B. 
D´ ALEMBERT, 1751–1772 [50]), Großes vollständiges Universal-Lexicon aller 
Wissenschaften und Künste (H. ZEDLER, 1732–1754 [103]). 

Im 19. Jahrhundert bildet sich die Form des stichwortreichen, in kurzen Zeiträu-
men überarbeiteten (Konversations-)Lexikons heraus. Als alphabetisch geordne-
tes Nachschlagewerk für alle oder einzelne Wissensbereiche oder auch nur für 
ein bestimmtes Fachgebiet konzipiert, diente es von Beginn an dem Zweck, Bil-
dung und Wissen überblickshaft bereitzustellen. Das bislang umfangreichste eu-
ropäische Lexikon stellt die unvollendet gebliebene Allgemeine Encyklopädie 
der Wissenschaften und Künste (169 Bände) von J. S. ERSCH und J. G. GRUBER 
[56] dar, erschienen von 1818 bis 1889. Daneben wird insbesondere auch das 
BROCKHAUS’ Konversations=Lexikon, das 1808 aus dem Conversations-Lexicon 
von R. G. LÖBEL und Ch. W. FRANKE (1796) hervorgeht, mit immer neuen Auf-
lagen und bald auch mit aktualisierenden Ergänzungsbänden zum Vorbild für 
viele ähnliche Werke, darunter in Deutschland insbesondere J. MEYERs Großes 
Conversations=Lexicon (erstmalig 1839–1855).41  

Die im Folgenden ausgewählten Beispiele für Darstellungen des Pantographen in 
Enzyklopädien und mathematischen Lexika sind unter dem gerade ausgeführten 
Blickwinkel einzuordnen und machen den typischen Entwicklungsgang exem-
plarisch deutlich. Die Ausführungen in den Enzyklopädien zum Stichwort Panto-

                                                           
40 Das aus dem Altgriechischen stammende Wort Enzyklopädie wurde in der Antike für den Kreis 

von Wissenschaften und Künsten benutzt, die der freie Grieche in seiner Jugend treiben musste 
(ενκυκλιοσ παιδεια – propädeutisches Wissen als Vorstufe zur höheren, philosophischen Bil-
dung (ISOKRATES)). 

41 Zu ausführlicheren Bemerkungen zur Geschichte der Enzyklopädien und Lexika vergleiche [52]. 
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graph sind durchgängig sehr knapp abgefasst und ordnen sich ganz augen-
scheinlich zunächst (vgl. WOLFF [101], ZEDLER [103], DIDEROT; D’ ALEMBERT 
[50]) dem Ziel der Lehr- und Lernsammlung, d. h. dem Repetitorium, sowie spä-
ter (vgl. KLUEGEL [79], ERSCH; GRUBER [56]), schwerpunktmäßig zunehmend, 
dem Anliegen der gerafften Beschreibung eines wissenschaftlichen Gegenstan-
des unter. 

5.1 Mathematisches Lexicon von WOLFF 1716 und 1747 
CHRISTIAN WOLFF 42 (1679–1754; 1706–23 
sowie 1740–54 Professor für Mathematik 
resp. Professor für Natur- und Völkerrecht an 
der Universität Halle) gab mit dem Mathema-
tischen Lexicon [101] 1716 ein Nachschlage-
werk zum Gesamtgebiet der Mathematik her-
aus. Vorausgegangen waren diesem Werk 
WOLFFs Elementa matheseos universae (Erst-
auflage 1713 / 15 in Halle). Hatte WOLFF in 
seinen Elementa das Ziel im Auge gehabt, ei-
ne lehrbuchhafte Einführung in das Gesamt-
gebiet der reinen und angewandten Mathema-
tik zu geben, so stellte sein Mathematisches 
Lexicon eine unmittelbare Ergänzung dazu 
dar: In alphabetischer Ordnung finden sich in 
diesem Lexikon Stichwort-Artikel zu den 
Grundbegriffen und Grundlehren der Mathe-
matik seiner Zeit. Die Einträge sind insbeson-
dere auch mit Hinweisen auf die damals wich-
tigste Fachliteratur versehen. Unter dem 
Stichwort Lexicon mathematicum in der Erst-
ausgabe von 1716 formuliert WOLFF seine ei-
genen diesbezüglichen Intentionen wie folgt: 

Abb. 95: CHRISTIAN WOLFF 

Abb. 96: Titelkupfer der Elemen-
ta matheseos universae 

von 1743 mit dem Port-
rät von CHR. WOLFF  

Es gehöret … dieser Name vor ein Buch, dar-
innen nach dem Alphabet alle Lehr-Sätze er-
zehlet werden, die von den Mathematicis er-
funden worden und in ihren Schriften hin und 
wieder zerstreuet sind. Dergleichen Lexicon 
hat noch niemand geschrieben, es wäre über 
die maßen nützlich und nöthig nicht allein vor 
diejenigen, welche bloß eine historische Er-
känntnis der mathematischen Wahrheiten zu 

                                                           
42 Man vergleiche auch Anhang I auf den S. 153 und 154. 
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erlangen trachten; sondern hauptsächlich vor die Erfinder, welche durch neue 
Wahrheiten die mathematischen Wissenschaften zu vermehren sich bemühen. 

43

Die nach 1716 auf Drängen des Verlages erfolgten bearbeiteten Neuauflagen des 
Lexikons entstanden nicht nur ohne WOLFFs weitere Mitarbeit, sondern sogar 
unter seiner ausdrücklichen Distanzierung. Weder auf dem Titelblatt noch in der 
Vorrede dieser Nachauflagen wird Wolff erwähnt (vgl. das Titelblatt von 1747 in 
Abb. 100 sowie M. CANTOR [45,] Bd. III, S. 498). 

Abb. 97: Titelblatt der Elementa matheseos universae von CHR. 
WOLFF 1743 

                                                           
43 Man vergleiche M. FOLKERTS e. a. [58], S. 28. 
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Unter dem Stichwort Storch= Schnabel finden sich zwei Einträge im Lexikon,44 
beide in der für das Werk charakteristischen sehr knappen und auf Literatur ver-
weisenden Darstellungsform. Der erste der beiden Einträge ist dem Zeichengerät 
(in der Mailänder Grundform) gewidmet. Der Artikel beschränkt sich auf die 
Nennung unterschiedlicher Bezeichnungen für das Instrument, die Andeutung 

Abb. 98: Titelblatt der Erstausgabe des Mathematischen Lexicons 
von CHR. WOLFF 1716 

                                                           
44 Man vergleiche Anhang I auf S. 155. 
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der Nutzung so-
wie den präzisen 
Verweis auf die 
Beschreibung in 
der zeitlich nahe-
liegenden Fach-
literatur durch 
Quellenangabe 
zu DE CHALES 
(vgl. [10] und Ab-
schnitt 3.3) und 
zu BION (vgl. 
[12] und Ab-
schnitt 3.4).  

  
Abb. 99: Einträge zum Stichwort Storch=Schnabel in der  

Ausgabe von 1747 

Der zweite Eintrag zielt auf die Verwendung eines entsprechenden Gestells als 
Hebewerkzeug hin. Der Literaturverweis zur Beschreibung des Geräts ist die 
Darstellung LEUPOLDs Theatrum machinarum generale … (vgl. [15] und die 
biografischen Angaben zu JACOB LEUPOLD im Abschnitt 6). 

 
Abb. 100: Titelkupfer und Titelblatt des Mathematischen Lexicons von CHR. WOLFF 1747 
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5.2 Grosses vollständiges Universal-Lexicon aller Wissenschaften 
und Künste von ZEDLER 1732 

Das Grosse vollständige Universal-Lexicon [103] von JOHANN HEINRICH 

ZEDLER (1706–1763) ist die erste große, bedeutende deutschsprachige Enzyklo-
pädie. Dieses Lexikon zeichnet sich nicht nur durch seinen Umfang aus, sondern 
auch durch seine Genauigkeit. Noch heute sind insbesondere die genealogischen 
und biografischen Artikel von größtem Wert.  

Abb. 101: Beginn der Vorrede von J. P. VON LUDEWIG 
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Zwischen 1732 und 1750 erschienen insgesamt 64 Bände des Lexikons. 1751 
wurde ein Supplementband verlegt. 

Der Band 1 (1732) enthält das Mandat des Römischen Kaisers CARL VI. vom 10. 
April 1731 zu Berlin, die Widmung ZEDLERs und eine umfangreiche Vorrede 
von JOHANN PETER VON LUDEWIG, Kanzler der Universität Halle, vom 30. Sep-
tember 1731. In der Vorrede über das Universal-Lexicon schildert LUDEWIG ein-
drucksvoll die Zielstellung und Bedeutung dieses Werkes und seines Verlegers 
und die großen Mühen, die mit seiner Entwicklung verbunden waren. 45

Schon die Wahl des Buchtitels kann als Beleg für den Anspruch dieses Werkes 
und für die neue Qualität in seiner Zeit gewertet werden.  

Übereinstimmend mit der Ausrichtung des Lexikons auf das studium universale 
haben zahlreiche Gelehrte mitgearbeitet. 

Ausführungen zum Pantographen sind im 40. Band (1744) unter dem Stichwort 
Storch=Schnabel zu finden.  

Abb. 102: Ausschnitt aus S. 6 der Vorrede von J. P. VON LUDEWIG 

 
 

                                                           
45 Die Kupfertafel zu Beginn des alphabetischen Teils findet sich im Anhang I auf S. 156. 
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 Abb. 103: Titelblatt des 40. Bandes des ZEDLER-Lexikons  
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Abb. 104: Einträge zum Stichwort Storch=Schnabel 

Es fällt die wörtliche Übereinstimmung mit den entsprechenden Einträgen im 
Mathematischen Lexicon von CHRISTIAN WOLFF [101] auf (vgl. Abb. 99). 
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5.3 Encyclopédie ou dictionnaire raisonné des sciences, des arts et 
des métiers von DIDEROT und D’ ALEMBERT 1751 

Das in den Jahren von 1751 bis 1772 sukzessiv erschienene Universallexikon 
von schließlich insgesamt 33 Bänden ist einem möglichst vollständigen Über-
blick über Wissenschaft und Kunst der Zeit der Aufklärung gewidmet.  

Abb. 105: Kupferstich der Autoren der Enzyklopädie (1760) von A. DE 

SAINT-AUBIN im Auftrag des Buchhändlers PANCKOUCKE. In 
den Mittelmedaillons D. DIDEROT (oben) und J. B. D’ ALEMBERT 

(unten). 
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Zentrales Anliegen war es, …vom Mittelpunkt einer auf Erfahrung beruhenden 
Forschung aus, die Gesamtheit der geistigen Wirklichkeit zu skizzieren und das 
Ineinandergreifen von Wissen und Leben in einer allgemeinen Systematik … zu 
vollenden ([92], S. 495).  

Als Gesamtwerk konzipiert, gestaltet und herausgegeben von DENIS DIDEROT 
und (für den mathematischen Teil des Lexikons) von JEAN-BAPTISTE 

D’ ALEMBERT, waren an der Erstellung der einzelnen Einträge die führenden 
französischen Wissenschaftler der damaligen Zeit beteiligt, unter ihnen F. M. 
VOLTAIRE, J. J. ROUSSEAU, J. M. DAUBENTON, J. B. LA MARCK, A. MONGE und 

A. N. C. CONDORCET (vgl. Abb. 105, unter den äußeren Medaillons finden sich 
auch die Bildnisse der Genannten). 

Abb. 106: Titelblatt des Bandes 24 der Enzyklopädie (1780), 
in dem sich der Abschnitt zum Pantographen findet.
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In einem Eintrag von gut einer halben Seite wird unter dem Stichwort Pantho-
graphe, mit der Gattungsbezeichnung Zeichengerät, Wirkungs- und Bauweise 
des Pantographen in seiner Grundform beschrieben. Auffällig ist, dass dabei kei-
nerlei Bemerkung zu Entstehung und / oder Entwicklungsgeschichte des Gerätes 
gegeben wird, was insbesondere BRAUNMÜHL in [43] erwähnt. 
Der zweite Teil dieses Eintrages ist der Verfeinerung des Pantographen-Grund-
typs durch M. LANGLOIS (vgl. Abschnitt 3.6) gewidmet. Es wird, unter Verweis 
auf die Präsentation seiner Ideen 1745 

46 vor der Akademie der Wissenschaften 
zu Paris, über die von LANGLOIS vorgeschlagenen technischen Details des Gerä-
tes informiert und deren Wirkungsweise angedeutet. Der Eintrag endet mit der 
Hervorhebung der Leistungsfähigkeit und universellen Einsetzbarkeit des 
LANGLOIS-Pantographen. 

 A

      
46 D

in
bb. 107: Eintrag zum Stichwort Pantogra

                                                     
er Eintrag nennt das Jahr 1745. Die angesproch
 das Jahr 1743. Man vergleiche Abb. 37 und 39
phe von Seite 405 des Bandes 24 

ene Veröffentlichung der Akademie datiert aber 
. 
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5.4 BROCKHAUS’ Konversations=Lexikon 1808 (vorher  
Conversations-Lexicon von LÖBEL und FRANKE, begonnen 1796) 

FRIEDRICH ARNOLD 

BROCKHAUS (1772–
1823) gründete 1805 
in Amsterdam eine 
Buchhandlung und 
kaufte 1808 das von 
R. G. LÖBEL und C. 
W. FRANKE begon-
nene Lexikon. Nach 
Übersiedlung der Fir-
ma nach Altenburg 
(1811) und dann nach 
Leipzig (1817/18) er-
schienen die weiteren 
Ausgaben des Lexi-
kons dort. Beispiel-
haft für ähnliche Ein-
träge in weiteren ge-
bräuchlichen Kon-
versationslexika der 
zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts aus-
gewählt, zeigt der 
BROCKHAUS-Eintrag 
unter dem Stichwort 
Pantograph die nun 
typisch gewordene 
Gestalt derartiger Bei-
träge: Auf unter-
schiedliche Ausfüh-
rungsformen durch 
knappe Beschreibung 
eingehend, unter Verzicht auf die Darstellung des mathematischen Hintergrun-
des, werden sowohl prinzipielle als auch technische Details angedeutet. Die his-
torische Einordnung beschränkt sich hier auf den Hinweis auf CHRISTOPH 

SCHEINER. Die Vielschichtigkeit der Entwicklung des Pantographen war augen-
scheinlich nicht mehr präsent, oder es wurde ihr keine prinzipielle oder nur unter-
geordnete Bedeutung beigemessen.47

 
Abb. 108: Titelblatt des 12. Bandes, in dem sich der Eintrag 

zum Pantographen befindet, des BROCKHAUS’  
Konversations=Lexikons in der 14. Auflage.  

                                                           
47 Im Conversations=Lexicons von J. MEYER [80] von 1852 findet sich ein weiteres typisches Bei-

spiel zum Stichwort Storchschnabel, das im Anhang I auf S. 158 widergegeben ist. 
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Abb. 109: Vollständiger Eintrag zum Stic
Abbildungen auf den S. 849 un
 

hwort Pantograph mit zugehörigen  
d 850. 
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5.5 Mathematisches Wörterbuch von KLUEGEL 1803 
GEORG SIMON KLUEGEL 
(1739–1812) wurde 1767 
an die Universität Helm-
stedt als Professor für Ma-
thematik berufen, wechsel-
te nach deren Schließung 
an die Universität Halle 
über und vertrat hier bis zu 
seinem Tod den Lehrstuhl 
für Mathematik und Phy-
sik. Seine eigenständigen 
mathematischen Leistun-
gen liegen in der Einfüh-
rung des Konzepts der tri-
gonometrischen Funktio-
nen. Bis heute verbindet 
sich mit seinem Namen 
aber insbesondere sein 
Mathematisches Wörter-
buch [77].48 … Begriffe, 
Lehrsätze, Aufgaben und 
Methoden der Mathematik 
mit den nöthigen Beweisen 
und litterarischen Nach-
richten werden alphabe-
tisch nach Stichworten ge-
ordnet.  

Die ersten drei Bände für 
die Buchstaben  bis  
des der reinen Mathematik 
gewidmeten ersten Teils 

erschienen 1803, 1805 und 1808. KLUEGEL erkrankte 1808 so schwer, dass er 
sein Vorhaben nicht selbst vollenden konnte. Der vierte Band [78], die Buchsta-
ben  bis S  umfassend, wurde 1823 von KLUEGELs Schüler CARL BRANDAN 

MOLLWEIDE (1774–1825) herausgegeben. Mit einem umfangreichen fünften 
Band [79] wurde schließlich 1831 der erste Teil des Wörterbuches durch 
JOHANN AUGUST GRUNERT (1797–1872) abgeschlossen. Auf Wunsch des Verla-
ges gab GRUNERT 1833 / 36 eine zweibändige Ergänzung [70] heraus. Das Unter-
nehmen fand 1847 mit dem zweibändigen Woerterbuch der angewandten Ma-

A P

Q

Abb. 110: Titelblatt des 3. Teils der 1. Abteilung des 
Wörterbuches von G. S. KLUEGEL 

                                                           
48 Man vergleiche Anhang I auf S. 157, Porträt von G. S. KLUEGEL 
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thematik… [76] von GUSTAV ADOLF JAHN (1804–1857) seinen Abschluss. Das 
von KLUEGEL vorgesehene Register ist nicht geschrieben worden.  

Der Eintrag Pantograph verweist auf die „eigentliche“ Bezeichnung als Storch-
schnabel und beschränkt sich auf CHR. SCHEINERs Beitrag [5] hierzu. Beginnend 
mit der sehr ausführlichen, fast wörtlichen Übertragung der GREGORIUS-Episode 
aus SCHEINERs Buch [5], unternimmt es KLUEGEL, den grundlegenden mathema-
tischen Gedanken zur Grundform des Pantographen in SCHEINERs Darstellung 
gerafft wiederzugeben. Abgerundet wird der Eintrag durch ergänzende Skizzen 
in den Tafeln des Wörterbuches. 
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Abb. 111: Vollständiger Eintrag zum Stichwort 

Pantograph auf den S. 710–712  
A

5.6 Allgemeine Encyclopädie von ERS
Zwischen 1818 und 1889 erschienen insgesam
cyclopädie [56] von JOHANN SAMUEL ERSCH

FRIED GRUBER (1774–1851), beide Professore
begann 1816 mit einigen Probeartikeln und ei
Mitarbeiter (vgl. [55]). GRUBER, bis zum Tod
nach alleiniger Herausgeber, setzt das Werk
Obwohl unvollendet geblieben, stellt diese 
Werk dieser Art dar, das im europäischen Rau

Die Herausgeber formulierten ihre mit dem W
bericht der Enzyklopädie [56] auf Seite VIII w
 

bb. 112: Figuren zum Eintrag Pan-
tograph aus den Tafeln 
XVIII, XIX und XXIII  
CH und GRUBER 1818 
t 169 Bände der Allgemeinen En-

 (1766–1828) und JOHANN GOTT-
n an der Universität Halle. ERSCH 
ner Liste der damals vorgesehenen 
e von ERSCH Mitherausgeber, da-
 bis zu seinem eigenen Tod fort. 
Enzyklopädie das umfangreichste 
m geschrieben wurde. 

erk verbundene Intention im Vor-
ie folgt: 
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Die Realisierung der Enzyklopädie erfolgte in drei Sektionen. Die erste Sektion 
war den Buchstaben  bis G  gewidmet. Der erste Band zu diesem Teil des Al-
phabets erschien 1818, der letzte 1882. In der zweiten Sektion sollten die Buch-
staben  bis  bearbeitet werden. Zugehörige Bände erschienen zwischen 
1827 und 1889. Mit Eintragungen zum Buchstaben  (1889) endeten die Veröf-

fentlichungen dieser Sek-
tion. Die verbleibenden 
Buchstaben des Alpha-
bets, beginnend mit O, 
sollten in der dritten Sek-
tion behandelt werden. 
1830 erschien der erste 
Band hierzu. 1850 wurde 
der letzte Band dieser 
Sektion mit den Einträ-
gen Phol – Phyxios ver-
öffentlicht. Es ließ sich 
nicht nachvollziehen, aus 
welchen Gründen die 
Sektionen 2 und 3 der En-
zyklopädie nicht vollen-
det wurden. 

A

H N
L

 
Abb. 113: Titelblatt des 1. Bandes der Encyclopädie von 

J. S. ERSCH und J. G. GRUBER 

Das Stichwort Panto-
graph findet in dem da-
für zuständigen Band er-
staunlicher Weise keine 
Erwähnung. Da die En-
zyklopädie unvollendet 
blieb, liefert sie auch kei-
nen Eintrag zum Stich-
wort Storchschnabel. 
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6 Biografische Angaben 
Die folgenden biografischen Angaben beziehen sich auf die Verfasser der in den 
Abschnitten 2 bis 4 besprochenen Werke. Bezüglich WENDELIN SCHILDKNECHT 
(1592–?), der nach ZEDLER [103] Ingenieur und Zeugmeister, auch Ober-Land= 
und Feldmesser gewesen war, sei auf [71] verwiesen. Von ERNST FISCHER konn-
ten keine gesicherten Angaben gefunden werden. Dem Artikel [37] kann man 
entnehmen, dass sein Autor GUSTAV PELLEHN als Kartograph im Reichsmarine-
amt Charlottenburg tätig war. 

BENJAMIN BRAMER (ca. 1588–1650?)  
Geboren um 1588 im hessi-
schen Felsberg, gestorben 
1649 oder 1650 in Ziegen-
hayn.  

Abb. 114: BENJAMIN BRAMER 

BRAMER wurde in den ma-
thematischen Wissenschaf-
ten von seinem Schwager 
JOST BÜRGI (1552–1632) 
unterrichtet, der ein sehr be-
kannter Instrumentenbauer 
seiner Zeit war.  

1612 wurde BRAMER unter 
Landgraf MORITZ Kurfürst-
lich hessischer Baumeister 
zu Marburg; zuletzt war er 
Rent- und Baumeister in 
Ziegenhayn. Er war wohl 
auch Hofmechaniker in 
Kassel.  

BRAMER ist der Verfasser 
zahlreicher Schriften über 
mathematische Instrumente. 

Literaturhinweis: Deutscher Biographischer Index [49],  
J. C. POGGENDORFF [89] 
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DANIEL SCHWENTER (1585–1636)  
Geboren am 31. Januar 
1585 in Nürnberg, gestor-
ben am 19. Januar 1636 in 
Altdorf.  

Abb. 114: DANIEL SCHWENTER 

Nach eigenem Bericht be-
gann SCHWENTER das Stu-
dium der Mathematik zu-
nächst als Autodidakt an 
Hand der Lehrbücher von 
AUGUSTIN HIRSCHVOGEL 
(? – ca. 1560) und WOLF-
GANG SCHMID, um dann ab 
1601 bei JOHANN PRÄ-
TORIUS (1537–1617) in 
Altdorf zu studieren.  

Dort wurde er 1608 Profes-
sor der hebräischen Spra-
che, woraus 1625 eine Pro-
fessur für die gesamten ori-
entalischen Sprachen wur-
de. Dazu kam 1628 die Pro-
fessur für Mathematik. 
Gleichzeitig war er über 
längere Zeit Bibliothekar. 
Einen Ruf nach Wittenberg 
auf die Professionem ma-
thematum superiorum lehn-
te er 1634 ab. 

SCHWENTER schrieb zahlreiche Arbeiten zur Orientalistik und Mathematik. So 
erschienen 1619 seine Beschreibung des von PRÄTORIUS erfundenen geo-
metrischen Tischleins und 1636 postum die Mathematischen und philosophi-
schen Erquickstunden. Von besonderer Bedeutung ist seine 1617 / 1618 erstmals 
herausgegebene Geometriae practicae novae. Dieses Werk erfuhr in kurzer Zeit 
mehrfach eine jeweils erweiterte Neuauflage. Nach MORITZ CANTOR [45] ist dies 
das beste derartige Werk, das im 17. Jahrhundert erschienen ist. 

Literaturhinweis: Allgemeine Deutsche Biographie [40], M. Folkerts e. a. [58],  
J. C. Poggendorff [89] 
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CHRISTOPH SCHEINER (1575–1650) 
Geboren am 25. Juli 1575 
in Markt Wald bei Mindel-
heim, gestorben am 18. Juli 
1650 in Neisse.  

SCHEINER trat 1595 dem Je-
suitenorden bei. Er studierte 
von 1598 bis 1601 Meta-
physik und Mathematik in 
Ingolstadt, anschließend 
Philosophie in Dillingen 
und schließlich von 1605 
bis 1609 Theologie erneut 
in Ingolstadt.  

Abb. 115: CHRISTOPH SCHEINER, Ausschnitt aus  
einem Ölgemälde 

Nach seinen Studien wirkte 
er als Professor für Mathe-
matik, insbesondere Astro-
nomie, in Ingolstadt, Inns-
bruck und Freiburg im 
Breisgau; zeitweilig war er 
auch in Wien und Rom tä-
tig. 1623 wurde er Superior 
am neugegründeten Jesui-
tenkolleg in Neisse. 

Unabhängig von JOHANNES 

FABRICIUS (1587–1616) und 
GALILEO GALILEI (1564–
1642) entdeckte SCHEINER 
die Sonnenflecken. 

Er verwirklichte als erster das von JOHANNES KEPLER (1571–1630) erfundene 
Fernrohr mit zwei konvexen Linsen, mit dessen Hilfe er die Sonnenflecken auf 
eine weiße Fläche projizierte und aus deren Änderung er einen Näherungswert 
für die Umdrehungszeit der Sonne ableitete. Als erster beobachtete und be-
schrieb er auch das umgekehrte Bild, das auf der Netzhaut des Auges entsteht, 
sowie den seitlichen Abgang des Sehnervs vom Augapfel. 

SCHEINER hat 10 Bücher geschrieben, von denen im hier besprochenen Kontext 
seine Schrift über den Pantographen die bedeutsamste ist. Aber noch wichtiger 
sind seine beiden, heute klassisch zu nennenden Werke Rosa ursina sive sol und 
Oculus hoc est: Fundamentum opticum. Während er im ersteren ausführlich über 
seine Entdeckung der Sonnenflecken berichtet, beschreibt er im zweiten Werk 
die Physiologie des Auges. 
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CHRISTOPH SCHEINER gehört zu den herausragenden universalgelehrten Natur-
wissenschaftlern der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts. 

Literaturhinweis: Ausstellungskatalog Ingolstadt [95],  
A. VON BRAUNMÜHL [43], R. HAUB [75] 

 

GEORG CONRAD STAHL (1657–?) 
Pseudonym MARTIUS.  

Geboren am 28. Juni 1657 in Ansbach; Jahr und Ort des Todes sind unbekannt.  

STAHL war zunächst Kreisarzt zu Jerichow, zuletzt Leibarzt des Herzogs JOHANN 

ERNST zu Weimar.  

Er war der ältere Bruder von GEORG ERNST STAHL (1659–1734), der von 1694 
bis 1715 Professor der Theoretischen Medizin sowie Pharmazie und Botanik in 
Halle war und zu den bedeutendsten Medizintheoretikern und Naturwissen-
schaftlern seiner Zeit gehörte. 

GEORG CONRAD STAHL beschäftigte sich neben seiner medizinischen Tätigkeit 
auch mit Mathematik und Mechanik. Der Europäische Ingenieur ist vermutlich 
sein Hauptwerk. 

Literaturhinweis: Deutscher Biographischer Index [49] 
 

CLAUDE FRANÇOIS MILLIET DE CHALES (1621–1678) 
Es sind verschiedene Namensformen gebräuchlich; so DECHALES, DESCHALES, 
CHALLES u. a.  

Geboren 1621 in Chambéry (Savoyen), gestorben am 28. März 1678 in Turin.  

DE CHALES gehörte dem Jesuitenorden an. Durch seinen Orden wurde er als 
Missionar in die Türkei gesandt. Später wurde er Professor für Hydrographie, 
dann Professor der Mathematik und Philosophie am Collegium zu Lyon und 
schließlich Rektor des Collegiums in Chambéry. 

Die erste Auflage seines hier zitierten Cursus seu mundus mathematicus erschien 
1674 in Lyon. Außerdem gab er 1660 EUKLIDs Werke heraus und veröffentlichte 
1677 zwei Lehrbücher über Navigationskunst und Festungsbau. 

Literaturhinweis: M. CANTOR [45], M. FOLKERTS e. a. [58],  
J. MACDONNELL [82], J. C. POGGENDORFF [89] 
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NICOLAS BION (1653?–1733) 
Geboren um 1653, gestorben 1733 in Paris.   

BION führte den Titel eines Ingénieur du Roi pour les instruments de mathémati-
ques. Er war Landkarten- und Globenhändler in Paris und zählte zu den bekann-
testen französischen Instrumentenherstellern seiner Zeit.  

BION verfasste Abhandlungen über Himmelsgloben und Astrolabien. Sein Haupt-
werk Traité de la construction et des principaux usages des instruments de 
mathématiques, Paris 1709, erlebte viele Auflagen und Übersetzungen. Die deut-
sche Übersetzung, die ebenfalls in mehreren Auflagen herauskam, wurde von 
dem Nürnberger Mathematiker und Physiker JOHANN JOSEF DOPPELMAYR 
(1677–1750) besorgt und dabei stets beträchtlich erweitert. 

Literaturhinweis: M. FOLKERTS e. a. [58], J. C. POGGENDORFF [89] 
 

NICOLAS VOIGTEL (1658–1714) 
Geboren 1658 in Brand bei Freiberg (Sachsen), gestorben 1714 in Eisleben. 

Von VOIGTEL scheint nur so viel bekannt zu sein, wie er selber in seinem Werk 
[7] vermerkt: Er war Bergbeamter und hatte längere Zeit die Stelle eines Zehn-
ders in der Grafschaft Mansfeld inne. Durch die Herausgabe seiner Geometriae 
Subterranea erwarb er sich Verdienste in der Darstellung der Markscheidekunde 
auf der Grundlage arithmetisch-geometrischer Methoden. Erstmalig wird hier die 
Trigonometrie auf bergmännische Probleme systematisch angewendet. Aller-
dings irrt VOIGTEL, wenn er in der Einleitung schreibt, dass er der erste Schrift-
steller auf diesem Gebiet sei. Bereits im 16. Jahrhundert legten GEORGIUS 

AGRICOLA (1494–1555) und ERASMUS REINHOLD (1511–1553) kenntnisreiche 
Abhandlungen zur Markscheidekunde vor. VOIGTEL hat den für den damaligen 
Bergbau notwendigen Hängekompass weiterentwickelt (vgl. [42], S. 53), wo er 
als Freiberger Markscheider Erwähnung findet. 

Literaturhinweis: Allgemeine Deutsche Biographie [40] 
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JOHANN GABRIEL DOPPELMAYR (1677–1750) 
Geboren 1677 in Nürnberg, 
gestorben am 1. Dezember 
1750 in Nürnberg.  

Nach dem Besuch des Ae-
gidius-Gymnasiums in Nürn-
berg studierte DOPPELMAYR 
zunächst Jura, dann aber 
zunehmend Mathematik, 
Physik und Naturphiloso-
phie an den Universitäten 
zu Altdorf, Halle, Utrecht, 
Leyden, Oxford und London. 

1704 wurde er Professor für 
Mathematik am Aegidius-
Gymnasium in Nürnberg. 

DOPPELMAYR veröffentlich-
te zahlreiche naturwissen-
schaftliche Werke, insbe-
sondere über astronomische 
Themen und neue Experi-
mente zur Elektrizität. Blei-
benden Wert hat sein Werk 
Historische Nachricht von 
den Nürnbergischen Mathe-
maticis und Künstlern, …, 
das er 1730 publizierte.  

Er war Mitglied der Deut-
schen Akademie der Natur-
forscher Leopoldina Halle sowie der Akademien von Berlin und St. Petersburg 
und der Royal Society in London.  

Abb. 117: JOHANN GABRIEL DOPPELMAYR 

DOPPELMAYR verstarb an den Folgen eines elektrischen Stromschlags. 

Literaturhinweis: M. CANTOR [45], M. DIEFENBACHER; R. ENDRES [51],  
C. C. GILLISPIE [66], J. C. POGGENDORFF [89] 
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JACOB LEUPOLD (1674–1727) 
Geboren am 22. Juli 1674 
in Planitz bei Zwickau, ge-
storben am 12. Januar 1727 
in Leipzig. 

Erste Unterweisungen in 
der Tischler- und Drechsler-
arbeit erhielt LEUPOLD von 
seinem Vater. Mathematik 
studierte er bei ERHARD 

WIEGEL in Jena und 
MARTIN KNORR (?–1699) 
in Wittenberg.  

Ab Sommer 1696 war 
LEUPOLD in Leipzig, wo er 
sich als Mathematicus und 
Mechanicus weiter ausbil-
dete und wohl ab 1699 als 
selbstständiger Instrumen-
tenmacher auftrat. Berühmt 
wurde er vor allen Dingen 
durch den Bau von zahlrei-
chen Luftpumpen und zu-
gehörigen Geräten.  

Sein Lehrwerk Theatrum 
machinarum erschien zwi-
schen 1724 und 1728. Von 
den geplanten etwa zwanzig 
Bänden erschienen zehn, 
die letzten nach seinem To-
de. Es war insbesondere für 
Künstler, Handwerker und verwandte Berufsstände gedacht und zeichnet sich 
durch eine klare und verständliche Sprache aus.  

Abb. 118: JACOB LEUPOLD 

LEUPOLD war Mitglied der Preußischen und Sächsischen Akademie der Wissen-
schaften.  

Er gehört zu den großen Persönlichkeiten der Technikgeschichte. 

Literaturhinweis: J. C. POGGENDORFF [89], U. TROITZSCH [97] 
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M. LANGLOIS (18. JAHRHUNDERT) 
LANGLOIS war königlicher Instrumentenbauer in Paris. Bedeutungsvoll ist er in 
diesem Zusammenhang durch die Besprechung seiner Verfeinerung des Pan-
tographen in den Berichten der Académie Royale des Sciences zu Paris von 
1747. Eigene Werke über den Pantographen oder andere mathematische Instru-
mente sind nicht bekannt, obwohl in [16] explizit auf eine dementsprechende 
Broschüre von LANGLOIS verwiesen wird (vgl. Abschnitt 3.6). 

Die Berliner Akademie der Wissenschaften besitzt einen von LANGLOIS kon-
struierten Quadranten, der ihr 1745 durch PIERRE L. M. DE MAUPERTIUS (Präsi-
dent der Akademie von 1746–1759) geschenkt wurde. 

Literaturhinweis: M. LANGLOIS [16] 
 

JACQUES OZANAM (1640–1717) 
Geboren 1640 in Boulignieux bei Villars en Bresse, gestorben am 3. April 1717 
in Paris. 

Bereits während seines Theologiestudiums, das er nach dem Tod des Vaters ab-
brach, wandte er sich mathematischen Problemen zu. (Im Alter von 15 Jahren 
schrieb er seine erste mathematische Abhandlung.) Seine Beschäftigung mit Ma-
thematik blieb zeitlebens autodidaktisch. Er betätigte sich privatim als Mathema-
tiklehrer, zunächst in Lyon, später in Paris, und verfasste zahlreiche, insbesonde-
re auch außerhalb Frankreichs stark beachtete mathematische Werke, darunter 
insbesondere Table des sinus, tangentes, et sécantes (Lyon 1670), Dictionnaire 
mathématique (Paris 1691), Cours de mathématiques (Paris 1793, 1712 ins Eng-
lische übersetzt), Les six livres de l’Arithmétique de Diophante augmentés et 
réduits à la spécieuse (Paris 1694 ; hierfür wurde er mit dem LEIBNITZ-Preis der 
Akademie der Wissenschaften ausgezeichnet), Récréations mathématiques et 
physiques (Paris 1694; mit wiederholten Nachauflagen bis weit ins 19. Jahrhun-
dert in Frankreich und England), Nouveaux Éléments d’Algèbre (Amsterdam 
1702), La Géographie et Cosmographie (Paris 1711). 

1701 wurde er zum Mitglied der französischen Akademie der Wissenschaften 
gewählt.  

Literaturhinweis: M. FOLKERTS E. A. [58], B. DE FONTENELLE [59],  
J. C. POGGENDORFF [89] 
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NILS MARELIUS (1717-1791) 
Geboren im Oktober 1717, gestorben am 25. Oktober 1791 in Stockholm. 

MARELIUS nahm 1729 ein Studium der Mathematik an der Universität Uppsala 
auf. Von 1734 an war er als Landvermesser und Kartograph tätig und wurde 
schließlich zum Königlich-schwedischen Provinzialkartograph für die Gebiete 
Vättern und Vänern ernannt. 1769 wurde er zum Mitglied der Schwedischen 
Königlichen Akademie der Wissenschaften berufen. 

Von seinen Veröffentlichungen sind insbesondere die Schrift Pa ett nytt Paral-
lellogram, att Copiera ritningar (Über ein neues Parallelogramm zum Kopieren 
von Zeichnungen) (1756), in dem er, unter Bezugnahme auf das 1630 von 
SCHEINER erfundene Parallelogramm, so MARELIUS, einen Prallellogram-
Transporter beschreibt und erklärt, sowie auch seine Abhandlung Om bukiga 
kärls rymdmätniung (Über die Hohlraumberechnung bauchiger Gefäße) (1776) 
bis heute bekannt. 

Literaturhinweis: Uppsala universitet – Biografier [108] 
 

JACOB VON DOEHREN (1746–1800)  
Geboren 1746 in Hamburg, 
gestorben am 11. Januar 
1800 in Hamburg.  

Abb. 119: JACOB VON DOEHREN, Schattenriss 

J. VON DOEHREN arbeitete 
im Kontor von VOGHT und 
SIEVEKING in Hamburg und 
ging später als Agent nach 
Hessen-Kassel oder war 
(nach anderen Quellen) 
Fürstlicher Hessen-Cassel-
scher Agent in Hamburg.  

Er ist der Erfinder der Beau-
Magie-Kunst, mit deren 
Hilfe Schattenrissbilder oh-
ne Ausschneiden hergestellt 
werden können.  

J. VON DOEHREN ist auch 
als plattdeutscher Dichter 
hervorgetreten. 

Literaturhinweis: J. G. MEUSEL [85], U. THIEM [96]  
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JOHANN CHRISTOPH VOIGTLÄNDER (1732–1797) 
Geboren 1732 in Leipzig, 
gestorben am 27. Juni 1797 
in Wien.  

Abb. 120: JOHANN CHRISTOPH VOIGTLÄNDER  

VOIGTLÄNDER ließ sich 
1755 als Mechaniker in 
Wien nieder, wo der Staats-
kanzler Fürst KAUNITZ ihm 
1763 ein Kommerzien-
Schutzdekret für die Anfer-
tigung mathematischer In-
strumente verschaffte. 1756 
gründete VOIGTLÄNDER die 
1. Feinmechanisch-Optische 
Werkstätte in Wien. Er bau-
te eine große Anzahl ver-
schiedener Maschinen und 
Apparate. So erfand er bei-
spielsweise eine Schrauben-
schneidmaschine, eine Ma-
schine für Linear- und eine 
andere für Cirkulartheilung. 
Neben der Schrift über den 
Pantographen hat J. CHR. 
VOIGTLÄNDER 1790 in 
Wien eine Anweisung, die 
Nivellier-Waage mit einem 
Perspektiv richtig und ge-
nau zu rektificiren heraus-
gegeben. 

Literaturhinweis: Allgemeine Deutsche Biographie [40],  
J. C. POGGENDORFF [89] 
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JOHANN LAURENTIUS JULIUS VON GERSTENBERGCK (1749–1813) 
Der Name wird auch häufig ohne c geschrieben.  

Geboren am 30. Mai 1749 in Buttstedt bei Weimar, gestorben am 5. September 
1813 in Jena.  

J. L. J. VON GERSTENBERGCK studierte in Jena, wurde dort Magister, 1801 außer-
ordentlicher Professor der Philosophie und später auch der Mathematik. 

Seine erste veröffentlichte Schrift ist die über den Pantographen [22], die 1787 in 
Jena erschien. In den folgenden Jahren beschäftigte er sich mit Feuerspritzen, 
mathematisch-topologischer Zeichnungslehre und praktischer Messkunst. 

Literaturhinweis: Deutscher Biographischer Index [49],  
J. C. POGGENDORFF [89] 

 

GEORG ADAMS (1750–1795) 
Geboren 1750, gestorben am 14. August 1795.  

Sein Vater, GEORG ADAMS sen. (1720–1786), stellte wissenschaftliche Instru-
mente aller Art her, deren Qualität europaweit anerkannt war.  

GEORG ADAMS jun. führte die Firma seines Vaters nach dessen Tod erfolgreich 
weiter und wurde, wie schon sein Vater, Mathematical Instrument Maker in 
Ordery to His Majesty. Außerdem wurde er 1789 Optician to the Prince of 
Wales. 

Obwohl ADAMS jun. bereits im Alter von 45 Jahren verstarb, hat er zahlreiche 
wissenschaftliche Abhandlungen hinterlassen. Außer dem oben gewürdigten 
Werk über mathematische Instrumente kam 1784 ein Buch über Magnetismus 
und Elektrizität heraus, das fünf Auflagen erlebte, und dessen deutsche Überset-
zung bereits ein Jahr später in Leipzig erschien. 1789 publizierte er sein Essay on 
Vision und 1794 die fünfbändigen Lectures on natural and experimental phi-
losophy. Von diesen beiden Werken kamen bald nach ihrem Erscheinen eben-
falls deutsche Übersetzungen heraus. 

Literaturhinweis: P. DAMEROW; W. LEFÈVRE [48],  
Deutscher Biographischer Index [49] 
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WILLIAM WALLACE (1768–1843) 
Geboren am 23. September 
1768 in Dysart (Schott-
land), gestorben am 28. Ap-
ril 1843 in Edinburgh.  

Abb. 121: WILLIAM WALLACE 

WALLACE arbeitete zu-
nächst in einer Druckerei 
und in einer Buchhandlung.  

Er eignete sich Mathematik 
als Autodidakt an, war dann 
Lehrer der Mathematik an 
der Akademie in Perth und 
später am Royal Military 
College zu Great Marlow. 
Von 1819 bis 1838 war 
WALLACE Professor für 
Mathematik an der Univer-
sität Edinburgh.  

WALLACE veröffentlichte 
zahlreiche Schriften zur 
Geometrie und Astronomie. 
Er ist der Verfasser von 
zwei diesbezüglichen Mo-
nographien. 

Außer dem Eidographen erfand er einen Elliptographen sowie einen Choro-
graphen.  

WALLACE war Mitglied der Royal Society of Edinburgh. 

Literaturhinweis: J. S. MCKAY [83], J. C. POGGENDORFF [89] 
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FRIEDRICH HARTNER (1811–1877) 
Geboren am 30. November 
1811 in Wien, gestorben am 
5. Oktober 1877 in Wien. 

 
Abb. 122: FRIEDRICH HARTNER 

HARTNER studierte nach 
Beendigung der Realschule 
an der technischen Abtei-
lung des Polytechnischen 
Institutes Wien, hörte aber 
auch Mathematikvorlesun-
gen an der dortigen Univer-
sität. Am Polytechnischen 
Institut war er von 1833 bis 
1837 Assistent der höheren 
Mathematik. Nach zwi-
schenzeitlicher Tätigkeit bei 
der Österreichischen Spar-
kasse und der Nationalbank 
bekam er 1845 eine Stelle 
am Johanneum in Graz, wo 
er bis 1851 die höhere Ma-
thematik, praktische Geo-
metrie und das Situations-
zeichnen vertrat. Im Herbst 
1851 wurde HARTNER nach 
Wien an das Polytechnische 
Institut berufen. Zunächst 
als Professor für praktische 
Geometrie, dann für höhere 
Mathematik und ab 1866 
erneut für praktische Geo-
metrie. 

Das wissenschaftliche Verdienst HARTNERs liegt vor allem auf dem Gebiet der 
Geodäsie. Durch die Herausgabe seines weit verbreiteten Handbuches der niede-
ren Geodäsie [25] hat er sich einen bleibenden Platz in der Geschichte dieses 
Gebietes erworben. 

HARTNER war Ritter des kaiserlichen Österreichischen Franz-Joseph Ordens und 
Mitglied mehrerer wissenschaftlicher Vereine. 

Literaturhinweis: N. OTTOWITZ [87] 
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DIONYS KUEN (1773–1852) 
Nach eigenen Worten war 
er ein der schönen Künste 
Beflissener und Buchdru-
cker, genauer gesagt war er 
Mundartdichter, Lithograph, 
Maler und Besitzer einer als 
Verlag noch heute beste-
henden Druckerei. 

Abb. 123: DIONYS KUEN, Selbstporträt 

Neben dem hier vorgestell-
ten Büchlein über den Pan-
tographen schrieb er einige 
weitere Sachbücher über 
Schreibunterricht, Druck-
kunst und Zeichnungsper-
spektive. Er war zeitweise 
der Herausgeber von zwei 
lokalen Wochenzeitungen. 

 

 

Literaturhinweis: M. FLAD [57] 
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GEORG CHRISTIAN KONRAD HUNAEUS (1803–1882) 
Geboren am 24. März 1803 
in Goslar, gestorben am 29. 
März 1882 in Hannover. 

HUNAEUS (HUNÄUS) stu-
dierte nach dem Besuch der 
Bergschule in Clausthal an 
der Universität Göttingen. 
Ausgebildet zum Mark-
scheider, mit gründlichen 
Kenntnissen in Geologie, 
Bergbau und Mathematik 
war er anschließend als 
Markscheider, dann als Leh-
rer bzw. Oberlehrer für Ma-
thematik und Naturwissen-
schaften tätig. Ab 1843 war 
er als Dozent der Darstel-
lenden Geometrie und der 
Geognosie an der Höheren 
Gewerbeschule, der späte-
ren Technischen Hoch-
schule, in Hannover tätig, 
wo er 1857 zum Professor 
berufen wurde.  

Herausragend in der wissen-
schaftlichen Tätigkeit von 
HUNAEUS sind sowohl seine im 19. Jahrhundert viel beachteten und genutzten 
Werke zur Instrumentenkunde und praktischen Geometrie, darunter insbesondere 
die weit verbreitete Monographie [27], in der sich auch die Darlegungen zum 
Pantographen finden, als auch die unter seiner Leitung im Auftrag der Hanno-
verschen Regierung durchgeführten planmäßige Erkundung des Landes nach 
nutzbaren Mineralien. Auf seine Veranlassung und unter seiner wissenschaftli-
chen Betreuung wurde in den Jahren 1858 / 1859 in Wietze (Lüneburger Heide) 
eine der ersten Erdölbohrungen der Welt niedergebracht. 

 
Abb. 124: GEORG CHRISTIAN KONRAD HUNAEUS 

In Würdigung seiner zahlreichen Verdienste wurde HUNAEUS 1869 u. a. zum 
Mitglied der Deutschen Akademie der Naturforscher Leopoldina Halle gewählt 
und 1880 zum Geheimen Regierungsrat ernannt. 

Literaturhinweis: W. RÜHL [90, 91], A. WERNER [99] 
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JOHANN HEINRICH KRONAUER (1822–1873) 
Geboren 1822 in Brugg im 
Aargau, gestorben am 22. 
Dezember 1873 in Hottin-
gen-Zürich. 

Nach Absolvierung der 
Stadtschulen in Winterthur 
ging KRONAUER 1840 nach 
Paris, wo er in einem Inge-
nieurbüro arbeitete und ne-
benbei Vorlesungen in Ge-
ometrie, Mechanik und Ma-
schinenbau besuchte. 1842 
nach Winterthur zurückge-
kehrt, wurde er zum Lehrer 
für technisches Zeichnen 
und darstellende Geometrie 
an der dortigen Gewerbe-
schule, später auch an der 
höheren Stadtschule ernannt. 
1855 wurde KRONAUER 
Professor für darstellende 
und praktische Geometrie 
sowie für technisches 
Zeichnen an der oberen In-
dustrieschule (Cantonschu-
le) in Zürich; 1856 wurde 
ihm zusätzlich der Lehr-
stuhl für mechanische Tech-
nologie am Polytechnikum 
Zürich übertragen. 

Abb. 125: JOHANN HEINRICH KRONAUER 

KRONAUER publizierte mehrere Werke über geometrisches Zeichnen und darstel-
lende Geometrie zu Unterrichtszwecken. Von 1856 bis 1870 redigierte er ge-
meinsam mit ALEXANDER POMPEJUS BOLLEY (1812–1870) die Schweizerische 
polytechnische Zeitschrift, die sich eines sehr guten Rufes erfreute.  

Literaturhinweis: Adressverzeichnis [81], J. C. POGGENDORFF [89] 
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FRANCIS GALTON (1822–1911)  
Geboren am 16. Februar 
1822 in Sparkbrook (Eng-
land), gestorben am 17. Ja-
nuar 1911 in Haslemere, 
Surry (England). 

 
Abb. 126: FRANCIS GALTON 

FRANCIS GALTON studierte 
Mathematik und Medizin in 
Cambridge. 

Für seine Berichte über 
Forschungsreisen in Asien 
und Afrika wurde er mit der 
Goldmedaille der Königli-
chen Geographischen Ge-
sellschaft ausgezeichnet. Es 
schlossen sich Arbeiten auf 
den Gebieten von Meteoro-
logie, Anthropometrie und 
physischen Anthropologie 
an. Bemerkenswert sind ins-
besondere seine Ergebnisse 
zur menschlichen Intelli-
genz. Gemeinsam mit sei-
nem Vetter CHARLES 

DARWIN (1809–1882) ar-
beitete er an den Grundla-
gen der Vererbungslehre. 

Der Schwerpunkt seiner mathematischen Leistungen liegt auf dem Gebiet der 
mathematischen Statistik, initiiert durch die Auseinandersetzung mit umfangrei-
chen Datenbeständen unterschiedlichster Provenienz. Insbesondere seine Unter-
suchungen zur Regression sowie zur Überlagerung mehrerer Normalverteilungen 
stellen einen wichtigen, bleibenden Beitrag zur Statistik dar. 

GALTON beschäftigte sich mit verschiedenen mathematischen Instrumenten. Am 
bekanntesten ist das von ihm entwickelte Brett zur Illustration des Fallgesetzes. 
Aber auch ein Apparat zum Auftragen von Curven, deren Ordinaten gegebene 
Functionen zweier anderer Curven sind (1871).  

Literaturhinweis: D. W. FORREST [59], F. GALTON [64] 
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GOTTLIEB CORADI (1847–1929) 
Geboren am 13. April 1847 
in Zürich und dort gestorben 
am 2. März 1929. 

Nach dem Besuch der Dorf-
schule und anschließendem 
Privatunterricht absolvierte 
er eine fünfjährige Lehre als 
Präzisionsmechaniker beim 
Züricher Mechaniker JOSEF 

GOLDSCHMID. Autodidak-
tisch bildete er sich in Ma-
thematik und Mechanik 
weiter. 1874 trat CORADI als 
Teilhaber in die von A. OTT 
ein Jahr zuvor in Kempten 
gegründete Feinmechanik-
Firma ein, die fortan unter 
dem Firmennamen Ott & 
Coradi agierte. 1880 grün-
dete er seinen eigenen fein-
mechanischen Betrieb in 
Zürich, der weltbekannt 
wurde und als selbständige 
Firma bis 1958 bestand. 

CORADI war ein herausra-
gender Erfinder und Me-
chaniker seiner Zeit. In Zu-
sammenarbeit mit zahlrei-
chen Gelehrten aus aller 
Welt entstanden viele neuar-
tige Geräte, deren rationelle Konstruktionen, Zuverlässigkeit und Genauigkeit 
seinen Ruf als Instrumentenbauer begründeten. So entwickelte und baute er In-
tegraphen nach den Ideen von BR. ABDANK-ABAKANOWICZ (1852–1907), Har-
monische Analysatoren nach O. HENRICI (London), Integratoren nach H. S. HELE 

SHAW (Liverpool), Parablographen nach PAYNE (Melbourne), Affinographen 
nach C. O. MAILLOUX (New York) u. a. Während diese Spezialgeräte oft nur in 
kleiner Stückzahl entstanden, wurden standardmäßig gebaute Pantographen, Pla-
nimeter und Koordinatographen in großen Stückzahlen produziert. Einige dieser 
Instrumente beschrieb er in seinen Veröffentlichungen.  

Abb. 127: GOTTLIEB CORADI 

Literaturhinweis: Jubiläumsschrift [47], M. GROßMANN [69] 
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JAMES JOSEPH SYLVESTER (1814–1897) 
Geboren am 3. September 
1814 in London, gestorben 
am 15. März 1897 in Lon-
don. 

 
Abb. 128: JAMES JOSEPH SYLVESTER 

JAMES JOSEPH SYLVESTER 
studierte zunächst Mathe-
matik am St. John’s College 
in Cambridge, wo ihm aber 
als Nichtangehörigem der 
anglikanischen Kirche der 
Abschluss verweigert wur-
de. 1838 folgte dann ein 
Physikstudium an der Uni-
versität von London. 

SYLVESTER hatte einen 
Lehrstuhl für Mathematik 
an verschiedenen Univer-
sitäten inne (1841 Universi-
tät von Virginia, 1854 Mili-
tary Academy of Wool-
wich, 1877 Hopkins-Uni-
versität). 1883 wurde er auf 
den Lehrstuhl für Geomet-
rie der Universität Oxford 
berufen, wo er bis zu seiner 
Emeritierung 1892 tätig war. 

Der Schwerpunkt seiner mathematischen Arbeiten liegt im Bereich der Algebra. 
Insbesondere nutzte er die Matrizentheorie für die Untersuchung von Problem-
stellungen der höherdimensionalen Geometrie. 

Wie seine Artikel [32]und [33] aus dem Jahr 1875 sowie seine Überlegungen zu 
weiteren Gelenkmechanismen (insbesondere zu sog. Isoklinostaten, womit er 
seine Gelenkmechanismen zur Winkelvervielfachung bezeichnet) zeigen, be-
schäftigte er sich auch eingehend mit geometrischen Problemen und deren prak-
tischer Umsetzung in geeigneten Instrumenten.  

J. J. SYLVESTER war 1866–68 in der Nachfolge von DE MORGAN der 2. Präsident 
der London Mathematical Society. 1878 gründete er das American Journal of 
Mathematics, das erste mathematische Journal in den USA. 

Literaturhinweis: A. CAYLEY [46], G. B. HALSTED [73] 
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Anhang I 
Der Anhang enthält, in der Reihenfolge des Haupttextes, ergänzende bzw. voll-
ständige Abbildungen ausgewählter Zeichengeräte, Kupferstiche und Veröffent-
lichungen zum Pantographen. Die Einordnung der Abbildungen sowie die jewei-
lige Quelle ergibt sich aus der beigefügten Beschriftung.  
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Anhang I 119

 
Erläuterung zu einem hölzernen Pantographen (ca. 1895) aus dem Sammlungsbestand des 
Fachbereiches Mathematik und Informatik der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg 



Anhang I 120

 
BENJAMIN BRAMER, Kupferstich 1615, Bibliothek der Franckeschen Stiftungen zu Halle, 
Sign. B 596, auch in [1] 



Anhang I 121

 
Titelblatt der Ausgabe von 1623–1627 des Buches Geometriae practicae novae et auctae 
von D. SCHWENTER [3] 



Anhang I 122

 
DANIEL SCHWENTER, Kupferstich, Bibliothek der Franckeschen Stiftungen zu Halle,  
Sign. B 4804 

Text unter dem Kupferstich: Zwölf Sprachen redte ich doch spricht mir ietzt das Grab  
  Auch nur in einer mich dir zu eröffnen ab. 



Anhang I 123

 
Beginn der Einleitung: Widmung an den Fürsten PAUL SABELLI VON ALBANO aus dem 
Buch [5] von CHR. SCHEINER. Anhang II enthält weitere Ausschnitte aus dem SCHEINER-
schen Werk ergänzt durch eine deutsche Übersetzung. 
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 Kupfertafel des Werkes von W. SCHILDKNECHT [6] 



Anhang I 125

 
 Titelkupfer des Werkes von NICOLAS VOIGTEL [7] 



Anhang I 126

 
 Titelblatt des Werkes von NICOLAS VOIGTEL [7] 
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JOHANN GABRIEL DOPPELMAYR, Kupferstich, Bibliothek der Franckeschen Stiftungen zu 
Halle, Sign. B 1171 

Text unter dem Kupferstich: Den anderen Euclid, dem seiner Gaben Feur, 
   Samt Kunst u. Wissenschaft, vor andern distinguirt; 
   Den jeder, so ihn kennt, gedoppelt admirirt, 
   Stellt dieses Ertz dir für, den Herren Doppelmair. 
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 Inhaltsverzeichnis (Teil 1) der deutschen Ausgabe des Werkes von N. BION [12] 



Anhang I 130

 
 Inhaltsverzeichnis (Teil 2) der deutschen Ausgabe des Werkes von N. BION [12] 



Anhang I 131

 
 Inhaltsverzeichnis (Teil 3) der deutschen Ausgabe des Werkes von N. BION [12] 



Anhang I 132

 
Titelkupfer der deutschen Ausgabe des Werkes von N. BION [12]. Am unteren Bildrand 
ist ein Pantograph zu sehen. 



Anhang I 133

 
Kupfertafel IX der deutschen Ausgabe des Werkes von N. BION [12] 



Anhang I 134

 
JACOB LEUPOLD, Kupferstich, Bibliothek der Franckeschen Stiftungen zu Halle,  
Sign. B 2753 

Text unter dem Kupferstich: Die Musen sahen jüngst des Leupolds Bildniß an; 
 Sie sprachen: bleiben wir, so gilt auch dieser Mann. 
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Kupfertafel aus dem Werk von J. VON DOEHREN [20] mit dem Schattenriss des Verfassers 



Anhang I 136

 
Postkarte mit Werbeaufdruck und Sonderstempel zum 200-jährigen Bestehen der feinme-
chanischen Firma VOIGTLÄNDER [109]  
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Tafel XIV zum Beitrag von W. WALLACE aus Band 13 (1836) der Transactions of the 
Royal Society of Edinburgh [24] 
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 Tafel I des Werkes von D. KUEN [26] 

 



Anhang I 141

 Tafel II des Werkes von D. KUEN [26] 

 
Der ältere Pantograph aus dem Werk von G. CHR. K. HUNAEUS [27] 



Anhang I 142

 
Tafel 13 des Artikels von J. H. KRONAUER [28] mit GOLDSCHMID’s schwebendem  
Pantographen 



Anhang I 143

 
Modell des Inversors von HART 1874 (Firma Schilling, 24. Serie, Modell-Nr. 11) aus dem 
Sammlungsbestand des Fachbereiches Mathematik und Informatik der Martin-Luther-
Universität Halle-Wittenberg 



Anhang I 144

 
Ausschnitte aus dem Katalog [38] über freischwebende Pantographen von G. CORADI, 
1910 (S. 143–146 des vorliegenden Anhangs I) 
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Seite 5 aus dem Katalog [38] über freischwebende Pantographen von G. CORADI 
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Seite 6 aus dem Katalog [38] über freischwebende Pantographen von G. CORADI 
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Seite 7 aus dem Katalog [38] über freischwebende Pantographen von G. CORADI 
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Seite 8 aus dem Katalog [38] über freischwebende Pantographen von G. CORADI 
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Ausschnitt aus Seite 2 aus dem Katalog von A. OTT [39] 
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 Seite 4 aus dem Katalog von A. OTT [39] 
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 Seite 5 aus dem Katalog von A. OTT [39] 



Anhang I 152

 
Schematische Darstellung verschiedener Pantographenformen aus Teil 2 des Beitrags von 
G. PELLEHN (Heft 12) [37] 



Anhang I 153

 
CHRISTIAN WOLFF, Ölgemälde von J. CHR. H. SPARLEDER, 1754, im Besitz der Martin-
Luther-Universität Halle-Wittenberg  
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Anhang I 157

 
GEORG SIMON KLUEGEL (1739–1812), Foto nach einem Kupferstich,  
Ehemalige Universitätsbibliothek Helmstedt 



Anhang I 158

 
 Vollständiger Eintrag zum Stichwort Storchschnabel aus Das große Conversations= 

Lexicon für die gebildeten Stände von J. MEYER von 1852 [80] 
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Anhang II 
Die folgenden Seiten sind dem Werk Pantographice seu ars delineandi res quas-
libet per paralellogrammum lineare seu cavum mechanicum mobile von 
CHRISTOPH SCHEINER (Rom 1631) [5] entnommen. Aus der umfangreichen, sehr 
detailliert ausgeführten Darstellung SCHEINERs zu mathematischer Erläuterung, 
präziser Beschreibung von Aufbau und Wirkungsweise sowie minutiöser Bauan-
leitung zum Pantographen in seiner Grundform (Buch I des Werkes, dem maß-
stabsgerechten Kopieren in der Ebene gewidmet) und zum Epipedographen 
(Buch II, dem Kopieren räumlicher Objekte vorbehalten) sind im Folgenden ne-
ben dem Titelkupfer, dem Titelblatt sowie dem Vorsatzblatt der Ausgabe von 
1631 einige, für den Schreibstil SCHEINERs in diesem Werk besonders charakte-
ristische Ausschnitte ausgewählt. An die GREGORIUS-Episode (aus den Seiten 3 
und 4 des Buches I, Teil I, Kapitel I des SCHEINER-Werkes [5]), in der der Autor 
seine Zuwendung zur Pantographen-Thematik zu erläutern sucht, und einem 
kurzen Abschnitt zu ersten Mitteilungen über seine Überlegungen (aus Seite 6 
ebendort) schließen sich zwei inhaltlich bedeutsame und in ihrer Art typische 
Ausschnitte an: zum Einen ein Abschnitt aus einer ersten Baubeschreibung (aus 
den Seiten 4 und 5 ebendort) zu SCHEINERs schrittweisem gedanklichem und hand-
werklichem Herantasten an die Pantographen-Grundform, zum Anderen ein Aus-
schnitt aus der Funktionsbeschreibung zur Grundform (Seiten 29 und 30 des Bu-
ches I, Teil I, Kapitel VI), in der insbesondere das Bemühen SCHEINERs deutlich 
wird, eine (mathematisch) klare, eindeutige und übersichtliche Sprechweise zu 
finden resp. zu wählen. In diesem Kontext ist auch die hier durch SCHEINER bei-
gefügte Abbildung (Seite 29 ebendort) als eine für ihn typische sowie wohlbe-
dachte und bemerkenswert häufig eingesetzte Verfahrensweise zu verstehen und 
einzuordnen. 

Die ausgewählten Ausschnitte aus dem Werk CHRISTOPH SCHEINERs werden auf 
den nachfolgenden Seiten durch die jeweilige Übersetzung ins Deutsche von 
Sylvia Schöneburg ergänzt. 

 
 Abbildung von Seite 70 des Buches I aus SCHEINERs Werk [5] von 1631 



Anhang II 160

 
Titelkupfer der Erstauflage des Werkes von 1631 von CHRISTOPH SCHEINER [5] 
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Titelblatt der Erstauflage des Werkes von CHRISTOPH SCHEINER, aus dem die folgenden  
Textabschnitte stammen 
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 Druckgenehmigung aus dem Werk von 1631 von CHRISTOPH SCHEINER 



Anhang II 163

Genehmigungen 

Mutius Vitellescus – der Oberste Vorsteher der Gesellschaft Jesu 

Nachdem das kleine Werk des Pater Christoph Scheiner, das den Titel „Panto-
graphice seu ars delineandi“ trägt, drei von eben dieser theologischen und ma-
thematischen Gesellschaft, denen dies übergeben worden ist, untersucht haben 
und zugestimmt haben, dass es veröffentlicht werden kann, geben wir die Er-
laubnis, dass es in Druck gegeben werden kann, wenn es dem sehr ehrwürdigen 
Herrn Stellvertreter und dem sehr ehrwürdigen Pater Magister des Heiligen       
Palatin gut erscheint. Im Vertrauen auf diese haben wir von unserer Hand unter-
schriebenen und durch unser Zeichen bekräftigten Brief geschrieben.  
Rom 15. März 1631. 

Mutius Vitellescus 
Ort des Stempels 

 
 
Es möge gedruckt werden, wenn es dem sehr ehrwürdigen Pater Magister des 
Heiligen Apostolischen Palatin gut erscheint. 

Stellvertretender Erzbischof von Belcastro 
 
 
Diesen Pantograph, der von dem deutschen Pater Christoph Scheiner aus der Ge-
sellschaft Jesu erfunden wurde, habe ich auf Befehl des äußerst ehrwürdigen Pa-
ter Nicolaus Riccardius, Leiter des Heiligen Apostolischen Palatin, angesehen  
und habe dabei nichts gefunden, das entweder der heiligen Lehre oder den guten 
Sitten widerspricht. Ja vielmehr habe ich das Werk als ein sehr geistreiches, dem 
Staat nützliches und würdiges eingeschätzt, das gedruckt werden soll. 
Im bekannten Haus der Gesellschaft Jesu. 1. April 1631. 

So urteile ich, Christopher Borrus, aus der Gesellschaft Jesu. 

Es möge gedruckt werden.  

Fr. Nicolaus Riccardius – Leiter des Predigerstandes des Heiligen und Apostoli-
schen Palatin. 
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Ausschnitte aus den Seiten 3 und 4 des Werkes von CHR. SCHEINER [5] 



Anhang II 165

Übersetzung der Ausschnitte aus den Seiten 3 und 4 des Werkes von CHR. 
SCHEINER [5]:  

Gregorius-Episode 

Im Jahre 1603 habe ich, der eigentlich eine Geisteswissenschaft, aber außerplan-
mäßig auch Mathematik lehrte, an der sehr berühmten Akademie der schwäbi-
schen Nation in Dillingen mit einem gewissen hervorragenden Maler, dem stillen 
und zurückgezogen lebenden GREGORIUS, eine innige Freundschaft geschlossen. 
Von ihm habe ich einige Geheimnisse der Künste und der Natur erlernt und um-
gekehrt habe ich ihm einige von meinen Geheimnissen mitgeteilt. Als er aber 
sagte, 

dass er etwas Wunderbares erkannt habe, nämlich einen kürzeren Weg, um 
beliebige Dinge zu zeichnen, und dies durch ein sehr leichtes, sicheres und 
schnelles Verfahren und zwar auf solche Art und Weise,  

dass der, der von einer beliebigen Grundform etwas abzeichnet, dies 
ganz allein durch das Ansehen dieser Grundform durchführt, und nie-
mals das anschaut, was er als Bild zeichnet, sondern beim Anblick al-
lein des Urbildes festhaftend verharrt und dennoch beim Zeichnen 
nicht um eine Kleinigkeit abirrt; 

ferner, dass er bei der Zeichnung eines beliebig zu zeichnenden Bildes so 
sicher sein wird, dass er von der Stelle des Abbildens der Füße schnell zur 
Gestaltung der Nase übergehen und, nachdem er diese verlassen hat, zur 
Bildung der Hände eilen wird, und nachdem er sich diesem gewidmet hat, 
die Augen oder einen beliebigen anderen Teil zeichnen wird, und dass er 
dies alles entweder größer oder kleiner oder gleich machen wird, dennoch 
immer äußerst ähnlich der Grundform, welche er allein und zwar als einzi-
ge betrachten solle; niemals solle er das betrachten, was er macht, auch 
dann, wenn er einen beliebigen von ihm nicht gesehenen Teil darstellen 
solle, einen Teil, des von ihm erstellten und dennoch niemals angeschauten 
Bildes 

49 –  

als er das, was ich hier sage und vieles diesem Ähnliches erzählte, habe ich, der 
von einer unglaublichen Leidenschaft entbrannt war, diese Kunst hinzuzulernen, 
den Mann gefragt, ob er mich an jener (Kunst) beteiligt. Andererseits war ich be-
reit, jenem durch ähnliche und gleichgewichtige zu offenbarende Geheimnisse – 
von der Art entsprechend der gefundenen Zeichenkunst, die ich für noch nicht 
allgemein bekannt hielt – die geleistete Gefälligkeit auszugleichen. Er antworte-
te, dass er jene Kunst so hoch schätze, dass er glaubte, dass weder eine ihr ver-
gleichbare Kunst existiere, noch auf irgendeine Weise ausgedacht werden könne; 

                                                           
49 Anmerkung: CHRISTOPH SCHEINER meint, dass bei der Arbeit mit dem Pantographen die Augen 

des Künstlers stets auf das Urbild gerichtet sind, nie auf die Kopie. Das trifft auch zu, wenn nur 
Teile des Urbildes dargestellt werden sollen. 
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dass zweifelsohne nicht etwas Menschliches, sondern Göttliches gefunden wor-
den sei, von dem er glaubte, dass es nicht durch menschlichen Fleiß, sondern 
durch himmlische Begabung auf die Erde gebracht worden sei und den Sterbli-
chen zugänglich gemacht wurde. Daher habe er nicht vor, sein derartiges Ge-
heimnis mit anderen zu teilen. Ich habe beharrlich verlangt, dass er wenigstens in 
meiner Gegenwart ein Beispiel jenes (Geheimnis), durch Übertragung eines be-
liebigen Bildes, herausgebe. Er antwortete, dass es dasselbe sei, diese Kunst aus-
zuüben, während jemand zuschaue, wie sie zu lehren. Es könne nämlich nicht 
geschehen, dass man die Praxis dessen anschaut und nicht die Fähigkeit der 
Nachahmung erlerne. Dadurch stärker in Staunen versetzt, als man glauben kann, 
untersuchte ich ernsthafter, ob er Märchen oder Wahrheit, Übertreibungen oder 
die nackte Tatsache darstellte. Er erwiderte, dass er weniger verlauten lasse, als 
in der preisgegebenen Sache an Wahrheit vorhanden sei. Weshalb ich – weiter 
voll von Bewunderung – mich noch einmal erkundigte, auf welche Art und Wei-
se der Künstler dann den Pinsel oder den Schreibstift ohne Fehler führe, wenn er 
sich allein nach dem Anblick des Urbildes richte. Er antwortete, dass diese Sache 
so festgelegt sei, dass es fehlerlos und gleichsam von selbst geschehe, und dass 
man nicht – wenn man sich nicht bemüht – abweichen könne. Ich habe gefragt, 
ob durch das Zeichnen von Linien oder durch irgendein beliebiges materielles 
Hilfsmittel diese Aufgabe vollendet werde. Hier fing er an zu zucken, Ausflüchte 
zu suchen und abzuschweifen und niemals zu der vor Augen gestellten Frage ei-
ne klare Antwort zu geben, sondern die von ihm verborgene und unsichere 

50 Sa-
che mit dunklen Hüllen zu verdecken. Dies sagte er als einziges: dass diese gan-
ze Sache mit Hilfe eines Zirkels von irgendeinem festen und stabilen Zentrum 
aus zu lösen sei. Ich habe gebeten, dass er mir jenen Zirkel zeigen möge; er lehn-
te auch dies ab, weil man, nachdem man jenen gesehen habe, leicht zur Kenntnis 
der Kunst gelangen würde. Letztendlich wiederholte ich also immer wieder, dass 
er mir, unter dem Siegel der Verschwiegenheit und dem gegebenen menschli-
chen Versprechen des Stillschweigens, das Geheimnis eröffnen möge; verspre-
chend, dass ich dies niemandem ohne sein Wissen oder gegen seinen Willen of-
fenbaren werde. Er lehnte alles vollkommen ab. Nachdem ich sah, dass ich ei-
nem Tauben eine Ansprache gehalten hatte, änderte ich den Stil. Ich vertraute 
darauf, dass ich die Sache mit Hilfe des guten Gottes finden werde, und dass ich 
die gefundene Sache, und nicht irgendetwas, anderen beliebigen Leuten nach 
meinem Gutdünken zu seiner Zeit mitteilen werde, während jener sich ärgert. Er 
lachte über meine Drohung und sagte, dass diese Erfindung die Kräfte des bösen 
Dämonen übersteige. Dieses hat sich zu Beginn des Jahres 1603 ereignet. 

                                                           
50 Anmerkung: „Unsicher“ ist hier im Sinne von „für andere unbekannt“ zu verstehen. 
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Ausschnitt aus der Seite 6 des Werkes von CHR. SCHEINER [5] 
 
 
Übersetzung des Ausschnitts aus der Seite 6 des Werkes von CHRISTOPH 
SCHEINER [5]: 

Bemerkungen zum Besuch bei HERZOG WILHELM V. 

Nach vier Jahren beruflicher Tätigkeit in der Geisteswissenschaft nach Ingolstadt 
zurückgekehrt,51 um Theologie zu hören, habe ich auch einigen diese geheime 
Kunst52 anvertraut. Durch deren Bekannt werden aufmerksam geworden, hat 
seine Durchlaucht, Herzog Wilhelm von Bayern, der sehr erfahren in der Zei-
chenkunst ist, mich zum Zwecke der Begutachtung dieser53 nach München beor-
dert. Diese Kunst habe ich auch ihm gezeigt. Er hatte sich außerordentlich an ih-
rer Einfachheit, Gewissheit und Leichtigkeit erfreut. Deshalb wollte er, dass so-
wohl eine kurze Erläuterung von dieser und dem Hilfsmittel als auch die Idee der 
zeichnerischen Methode von meiner Hand geschaffen und ihm überlassen werde. 
Er hat mir als ein schönes Zeugnis seiner Dankbarkeit in Bezug auf diese Sache 
jenes geheimnisvolle Kunstwerk54 geschenkt, um Wasser zu ziehen und in die 
Höhe zu pumpen, mit dem wir einzig durch zwei untereinander verbundene Rä-
der die Luft ansaugen und durch den Sog zunächst das Wasser anziehen, das an-
gesogene darauf wieder ausstoßen, was durch die drohende Gefahr eines Vaku-
ums und die Undurchdringlichkeit der Körper zugleich bewirkt wird. 
                                                           
51 Gemeint ist der Zeitraum von 1602–1605. In diesem Zeitraum arbeitete SCHEINER am Jesuiten-

gymnasium in Dillingen als Lateinlehrer und schloss sein Philosophiestudium mit dem Magister 
Artium ab. Anschließend kam er nach Ingolstadt zurück, um sich in den Jahren 1605–1609 dem 
Theologiestudium zu widmen. 

52 Unter geheimer Kunst ist die Entdeckung des Pantographen zu verstehen. 
53 Das Wort „dieser“ bezieht sich auf die geheime Kunst und damit wieder auf die Entdeckung des 

Pantographen. 
54 Da das Wort „artificium“ auch mit Theorie übersetzt werden kann, ist anzunehmen, dass es sich 

bei diesem Geschenk um die Pläne zu dieser Vorrichtung handelt. 
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Ausschnitte aus den Seiten 4 und 5 des Werkes von CHR. SCHEINER [5] 
 
 
Übersetzung der Ausschnitte aus den Seiten 4 und 5 des Werkes von CHR. 
SCHEINER [5]: 
Bauanleitung für den Pantographen in der ursprünglichen Form 

Anfangs habe ich diese Sache mit einem dünnen Seil untersucht, das ich mir an 
dem einen Ende festgemacht vorstellte (denn alles bildete ich allein durch den 
Geist und Überlegung nach, bis ich durch eine deutliche Demonstration wahre 
Kenntnis erlangte), auf der anderen Seite bewegte ich das mit den Fingern ergrif-
fene Seilende auf der vorgestellten Zeichnung herum, nachdem zwei Kügelchen 
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gleichsam wie Zeiger auf diesem angebracht worden waren, um Punkte und un-
tereinander proportionale Linien zu zeichnen. Ich sah, dass diese freilich um den 
festen Mittelpunkt herumgeführt werden können aber dass vom Mittelpunkt und 
bis zum Mittelpunkt durch den weichen Faden kein Weg gegeben wurde. Die 
Zeiger änderten auch nicht den Standort auf demselben, was aber notwendig war, 
um die Bewegung im Verhältnis zu vergrößern oder zu verkleinern. Nachdem 
deshalb die Fäden als Linien verworfen worden waren, wendete ich mich Dräh-
ten zu. Aber weil sowohl deren Geradheit bei Hinzunahme schwierig als auch 
die für eine Bewegung geeignete gegenseitige Verbindung unmöglich schien, 
habe ich mich, nachdem diese verworfen worden waren, auf Holzstäbe verlegt. 
Ich habe also für die Überlegung einen solchen angenommen und habe ihn, in 
bestimmten Abständen durchbohrt und schließlich ausgehöhlt, für den Gebrauch 
zurecht gemacht. Ich habe es in der Nähe vom Mittelpunkt geeignet gefunden, 
aber vom Mittelpunkt und bis zum Mittelpunkt zu wenig geeignet. Daraufhin 
habe ich zwei kleine Stäbe verbunden, eine gemeinsame Verbindung jener als 
einen beweglichen Mittelpunkt nutzend, und habe einen anderen Punkt auf einer 
von beiden Seiten hinzugenommen – als festen Mittelpunkt. Aber auch so er-
reichte ich das Vorhaben nicht. Schließlich ging ich die Aufgabe mit vier kleinen 
Stäben an, die um ein kleines Parallelogramm herum ein Winkelmaß bilden, und 
ich begann, einen Anschein von  besserem Erfolg wahrzunehmen, wobei ich aber 
den Anzeiger und den Schreibstift beinahe immer auf einem kleinen Stab oder 
auf einem außerhalb vom vorzüglichen Weg abweichenden Standpunkt aufstell-
te. Deshalb habe ich an diesem ersten Tag meiner Forschung das festgesetzte 
Ziel noch nicht erreicht. Die Bedeutung dieser Erfindung erstreckt sich auf die 
Übertragung eines Bildes in ein größeres. Auf welche Art und Weise aber auch 
eine angemessene Größe erreicht werden könnte, blieb ich ratlos. Unsicher, auf 
welche Weise ich vom festen Mittelpunkt weggehen oder hingehen sollte, hatte 
ich schon gelernt, wie man herumgeht. Und dennoch habe ich nicht den Mut ver-
loren, sondern ich habe nach einem zugestandenen Zeitraum der Erholung und 
nach Erneuerung der Kräfte, nachdem Stunden und Tage dazwischen lagen, den 
Forschungseifer wiedererweckt, keinem Sterblichen irgendetwas über meine Un-
tersuchung verratend. Aber als ich Gott und dem Schutzengel eifrig jene anver-
traute, haben diese die guten Absichten unterstützt. Sie gewährten nämlich äu-
ßerst gütig zusammen mit den wissenschaftlichen Grundlagen die ganze Er-
kenntnis des Geheimnisses in der Nacht, die dem für die Heiligen Fabian und 
Sebastian heiligen Tag vorausging. In dieser (Nacht) ist die Gestalt dieses 
Handwerkszeuges so vor meinem Geist gegenwärtig gewesen, und es ist sowohl 
die Praxis als auch eine Darstellung dieser ganzen Aufgabe gleichsam wie durch 
ein Hinblicken so gezeigt worden, als wenn ich alles mit irdischen Augen wahr-
nehmen würde und eine Lehre des führenden und lehrenden Meisters erkennen 
würde. 
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Ausschnitt aus der Seite 29 des Werkes von CHR. SCHEINER [5] 
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Ausschnitt aus der Seite 30 des Werkes von CHR. SCHEINER [5] 
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Übersetzung der Ausschnitte aus den Seiten 29 und 30 des Werkes von CHR. 
SCHEINER [5]: 
Funktionsbeschreibung 

Im gegenwärtigen, also dem 9. Schema ABCD hat man das graphische Hilfsmit-
tel EFGH zur Ansicht, das durch 4 Nägel EI, FK, GL, HM passend und möglichst 
parallel zusammengefügt ist. Es ist nämlich die Linie EF gleich lang und parallel 
zur Linie GH, ebenso die Linie FG parallel und gleich lang zur Linie HE. Weiter-
hin gibt es 3 Stifte N, O, P, die in 3 Löchern N, O, P dreier verschiedener kleiner 
Stäbe N, O und P entlang der Ausdehnung der Geraden NOP im rechten Winkel 
auf die Ebenen der Breite der kleinen Stäbe eingesteckt sind. Deren Achsen NQ, 
OR, PS liegen auf derselben Ebene der Höhe, QRSTVX, die an den Ebenen der 
Breite der kleinen Stäbe errichtet ist, deren gemeinsamer Schnitt mit der Ebene 
des darunterliegenden Tisches AC die Gerade XT ist. Und weil die Achsen QX, 
RV, ST zueinander parallel sind und der zentrale Stift QX senkrecht zu der Ebene 
BD im Punkt X ist, ist er auch senkrecht zu der Geraden XT, aber auch senkrecht 
zu der Geraden NP. Deshalb sind die Geraden NP und XT zueinander auch paral-
lel, und deshalb sind die untersten Abschnitte der Achsen NX, OV, PT unterein-
ander gleich. Die Stifte haben also oberhalb der Ebene AC untereinander die 
gleiche Länge XN, VO, TP, denen auch der unterste Teil der Stütze YF angegli-
chen ist. Und so ist das ganze, in allen Einzelheiten gut aufgebaute Parallelo-
gramm NFPH oberhalb der ebenen und festen Tafel BD angefügt 

55. Der zentrale 
Stift NX steht im rechten Winkel in Bezug auf den Punkt X, der in die Ebene ein-
gesetzt ist; der Stift zum Anzeigen OV aber hängt mit seiner Spitze V im unten 
angehefteten Prototyp Z herab, nahe bei H. Der Stift PT bezeichnet das Schreib-
rohr und trägt das in das Behältnis a eingefügte Bleierz aT in sich, das bei T zu-
gespitzt ist, um handgezogene Linien nachzubilden, die entsprechend der Ähn-
lichkeit der Spuren des Anzeigers 

56, der oberhalb des Prototypen gefahrlos ent-
lang gleitet, ausgeführt sind. Es mangelt an nichts, als dass man das Schreibrohr 
ST mit der rechten Hand ergreift und den Namen JESU im Kreis T oberhalb des 
Blattes b, c, d, e zur Nachahmung des Prototypen vollendet. Wobei du dich den-
noch hüten wirst, das Schreibrohr P hinunterzudrücken, da man es nun einmal 
leicht zerbrechen kann. Weiterhin wirst du dich hüten, den Blick von der Spitze 
V des Anzeigers VC jemals zu entfernen, weil man entweder überhaupt vor dem 
Zeichnen zurückschreckt oder außerhalb des Blattes etwas darstellen wird, wenn 
man mit anders gelenktem Auge irgendetwas zeichnen will. Von Belang aber ist 
es, auf welchen Teil des Buchstabens oder auf welchen Buchstaben des Namens 
man die Spitze V des Anzeigers RV richtet; immer wird die Spitze des Schreib-
stiftes nämlich der Spitze des führenden Anzeigers genau folgen. Von da an kann 

                                                           
55 Gemeint ist der Pantograph mit den Punkten NFPH, der über der Ebene BD aufgestellt wurde. 
56 Mit dem Anzeiger des Pantographen werden die Linien des Urbildes nachgezogen. Der Schreib-

stift erstellt Linien, die denen des Urbildes ähnlich sind.  
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man das Werk entweder in einem Zug oder mit Unterbrechung vollenden. Denn, 
wenn der Anzeiger alle Linien des Urbildes zuverlässig durchgeht, wenn er ein-
zelne Stellen durchwandert, wird der Schreibstift nichts vernachlässigen, sondern 
alles seinen Plätzen zuteilen, ohne irgendeine Abweichung. Und daher ist es klar, 
warum das Auge allein auf den Anzeiger zu achten hat, und mit welcher Metho-
de die Hand das Bild abbilden kann und muss, das auf keine Weise betrachtet 
werden darf, ja das sogar keine Betrachtung gewährt. Ebenso ist es klar, wie man 
dennoch allein durch den Anblick des Prototypen gelenkt wird, der an die Spitze 
des Anzeigers gebracht wird. Nachdem dieser oberhalb der Linien des Urbildes 
richtig geführt worden ist, kann es nicht passieren, dass ein schlechtes Bild ent-
steht. Daraus geht wiederum deutlich hervor, wie die erstrebten und dennoch 
nicht gesehenen Teile in dem erstellten und nicht gesehenen Bild gezeigt werden 
können. Es geschieht nämlich mit der Hilfe des Anzeigers, der auf jene Teile im 
Prototypen zeigt, welche die Spitze des Schreibstiftes ähnlich in dem erstellten 
oder zu erstellendem Bild zeigen wird. Du wirst das vollendete Bild, das bis jetzt 
an seinem Platz hing, betrachten und du wirst es der Prüfung der Augen unter-
werfen. Wenn jemand etwas Unvollständiges, etwas Verzerrtes und von den ge-
zogenen Linien des Urbildes Abweichendes entdeckt hat, wirst du es mit dem 
zur Hand genommenen Schreibstift vollenden und verbessern. Anfangs, wenn 
die Spitze des Schreibrohres spitz ist, wirst du das nachbilden, was feiner und 
wichtiger ist, natürlich die Augen, Lippen, Ohren, Stirn, Nase, Gesicht, die Hän-
de und die Finger jener. Das Gröbere kann man bis zuletzt verschieben. Du wirst 
nicht einzelne Linien des Prototypen mit dem Anzeiger durchgehen, sondern nur 
die notwendigen und wesentlichsten; du wirst die Größe der Schatten anzeigen, 
indem du deren Umrisse aufzeichnest. So wird der kluge Künstler vieles andere 
erledigen, was er durch den Gebrauch hinzulernt. Vielleicht wirst du dich wun-
dern, warum die Hand das Schreibrohr und nicht den Anzeiger während des 
Zeichnens ergreift? Der Grund ist, dass man mit dieser Methode beide Stifte 
leichter und sicherer benutzt und es bedarf keiner Überlegung, sie zu prüfen, weil 
man durch einen Versuch erkennen wird, dass es wahr ist. Ich stelle Besseres 

57 
vor, wenn jemand Schlechterem folgen will, kann er es von mir aus. Wenn das 
Bleierz stumpf ist oder durch den Gebrauch abgenutzt, viel zu kurz geworden ist, 
muss es angespitzt und verschoben werden, oder wenn es herausgenommen wur-
de, muss es mit einem neuen vertauscht werden, dennoch so, dass sich die Spitze 
jenes Anzeigers immer auf der Ebene QRSTVX befindet. Darauf nämlich beruht 
die wesentliche Anordnung dieser 3 Punkte und besonders das Wesen dieses 
Hilfsmittel, wie ich oft gesagt habe. 
 
 

                                                           
57 CHR. SCHEINER legt in den vorangestellten Sätzen dar, worauf er beim Nachzeichnen des Urbildes 

achten würde. Er stellt jedem frei, seinen eigenen Weg zu gehen, hält seinen aber für den besten. 
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